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(13a) Bayreuth, 6.12.48.
Bayreuth
Mozartstr, 4

Herrn Dr. rer.nol. Dr. ohil h. c.
Heinrich ZILLICH

(13b) Starnberg am See Obb

Josef Fichhaberstrasse 15.

Lieber Freund Zillich ! Schönen Dank für Deinen lieben Brief vom 
3.12. , suf den ich gleich antworten wi^ 1. Du stellst mich da vor ei* 
ne kitzlige Frage, auf die ich eigentlich nur schwere Ja oder Nein 
sagen kann. Ich will aber meine Situation g nz klar umreissen, damit 
Du selbst siehst, wie es steht, auch schon deshalb, weil ich mich ja 
nicht ge rne vor einer Arbeit drücken will, die ich sicher gut ver­
richten könnte auch schon im Interesse der Landsleute.
Ich hatte mir ja seinerzeit (1939), als man mich (die SS) aus dem 
VDA hinausschmiss,- weil ich zu viel eigene Gedanken hatte und mit 
d$r von ihr betriebenen „Volkstumsarbeit ” unzufrieden war, was ich 
auch sehr offenherzig klargestellt hatte, zu geschworen , n i e mehr 
Organisationsarbeit zu leisten, sondern mich ganz meinem, wie loh 
glaube, eigentlichen Beruf als Schriftsteller'zuzuwenden, aber da= 
mals konnte man ja nicht absehen, wasfür Aufgaben einem das Schicksal 
stellen könnte. Das würde mich also kaum abhalten, Deinem Plane na­
her zu treten.
Anderseits muss ich dagegen halten, dass es für einen Menschen, der 
gewöhnt ist, sehr selbständig zu sein,nicht leicht ist, als vsr - 
häl tnl smässi g alter Mann (57) , eine dienende Ste1 lung einzunehmen, 
gar bei einer kirchlich geführten Hilfsorganisation. Es ist sehr 
schwer für mich „Danke schön ” sagen zu müssen, denn ich weiss nur 
zu genau, dass die Gelder, die auch für meine Besoldung flüssig ge- 
macht werden müssten, aus Lammel gel dem kommen und das ist irgendwie 
ein bitteres Brot. DZ glaubt jeder J-mand, der einmal in Pfennige 
gespendet hat, dre^reden zu dürfen und einem Vorhaltungen machen zu 
müssen. Und das ist für mich irgendwie drückend. Da schmeckt mir das 
Gläschen Wein, das ich mir eventuell manchmal gönnen würde, nicht. 
Un d. , dann g^r, wenn eventuell ein sehr „frommer ” 1. Vorsitzender al- 
les nur mit der Brille des Pastors betrachtet. Na Du kannst ja mei = 
ne Einstellung . Das sind vertrackte* Hemmungen .Ich mag nun mal die 
Leute nicht, die Gl aubensfragen ständig in salbungsvoller Art und 
Weise vor sich hertragen. Ja sie sind mir ein Greuel ! Ich könnte 
unmöglich auf meine alten Tage hin, nur um einen sicheren Verdienst 
zu haben, ins selbe Horn stossen.
Da bin ich lieber noch weiterhin „Wohlfahrtsemifänger ”, da braucht 
man wenigstens nicht danke zu sagen. Aber davon abgesehen — was ver- 
sorichst Du Dir von einer solchen Komitee - Tätigkeit ? Di e Karre ist 
m. 1. so verfahren, die Situation so schlecht, dass ich daran kaum et- 
was zu ändern vermag, da ich vorallem auf dem Standpunkte stehe, dass 
die g^nze Misere der Heimatvertriebenen gar nicht durch die Kirchen 
auch nicht auf der innerdeutschen )Oli tische Linie her gelöst werden 
kann, sondern nur über internationale Stellen. Nur werdas vermag wer 
die grosse Weltöffentlichkeit für unser grösstes Problem, die Befrei­
ung der so und soviel Millionen Heimatvertriebenen aus ihrem Elend" 
erwärmen kann, wird Erfolg haben. Und an diese internationale Welt’ 
Öffentlichkeit kann ich 1 ei-der nicht glauben! Das müsste man baber 
wenn man eine solche Arbeit übernehmen will. Ists nicht so ? '



Gewiss, ich könnte allerhand tun und ich würde vielleicht auch 
das Eine oder Andere vorwärts bringen, Ja ich wäre sogar gewiss, dass 
ich, weil ich das Pflaster kenne, Vielen helfen könnte - - aber ich 
habe doch Bedenken. Altersreife, gewi ss, aber das ist Ja gerade das 
gefährliche, das Alter ! Sollte da nicht ein Jüngerer heran an den 
Seeck ? Ich sehe es Ja hier, dass man die Altersreife immer wieder 
an mir schätzt, sie sucht, sich um sie bemüht, weil die Jüngeren und 
Jungen Pferde all zu oft den Wag^ n umschmeissen. Ich weiss, dass ich 
ausgleichend, vermittelnd wirke, jedoch, ich fürchte, dass, wenn ich 
mich in diese Arbeit ganz hin ein kni es, überhaupt ni ent mehr. zu, dem zu 
kommen, was ich grundeigentlich zu tun habe, nämlich zu schreiben ! Das 
wirst Du verstehen können.

Dass mich meine Sti ckerei geschi chte nicht hindern würde, ist ganz 
klar, denn sie ist mit der Währungsreform ohnehin schlafen gegangen. Da 
ruht alles, denn kein Mensch kauft und ich habe meine letzten Erspare 
nisse verloren. Also das wäre nicht gefährlich. Ich mache seither Äst 
nur noch Volkstumsarbeit, ausserdem Stadtrat, Kulturbeirat etz. de” 
Richard Wagner Gedächtnisstätte , lauter brotlose Künste und frette mic 
mit monatlich 91.—DM schwer materiell durchs Leben. Wenn ich aus einer 
solchen Misere herauskäme, wärs Ja sehr nett - - aber die obigen B e= 
denken bleiben dennoch.

Ich bin Jetzt auch hier mit der Aufziehung eines wirtschaftlichen 
Unternehmens befasst — — lache nicht, eine Pläkati erun gsfirma und ein 
Werbebüro. Ich kan n noch nicht absehen, wie es wird, aber sie würde 
mir, bei tatsächlich wenig Arp el t etwa 400 DM im Monat garanti eren, wenn 
der Laden so klappt, wie ich mir das denke. Und ab 1950 soll Bayreuth 
Ja wieder Fest spi el stadt sein und dann würde dieser Weizen zum Blühen 
kommen. Und das wäre eine Sache auf weite Sicht und nicht so eine Ko« 
miteestelle, aus deT ich nach einem oder zwei Jahren wieder herausge = 
wählt werden kann. In unserem Alter zieht man nicht mehr gerhe , selbst 
wenn man nur ein Zimmer hat.

Und 1 etz 11 ch, es sind auch noch sehr starke ganz persönliche Bin« 
* düngen hier, aber diese liessen sich eventuell anderweitig klären, äl 
spielte allerdings die Wohnungs - und Zu zu gsfrag- in Stuttgart ein”aus« 
serordentlich wichtige Rolle.

Ich sage also weder Ja noch Nein. Es käme also sehr darauf an, 
was man mir nach der ideellen, wie nach der materiellen Seite hin zu 
bieten hat und auf welche Dauer diese Stellung in Frage käme. Ich habe 
mich zwar noch nicht so an Bayreuth gewöhnt, dass ich hier sterben 
möchte, aber in der heutigen Zeit einen Umzug zu bewerkstelligen, ist 
auch nicht gut, zumal Württemberg und gar Stuttgart ein sehr teuere 
Pflaster ist. Allerdings man wäre mit dem deutschen Kulturleben enrer 
in Verbindung, als in der „Festsnielstadt " Bayreuth, die an sonsten 
doch ein ziemliches Kuhdorf ist. Selbst werde ich mich nicht mit der 
1 ra£e näher befassen, jedoch wenn ich ein Angebot bekomme, dass mich ir« 
gendwie befriedigt, bin ich nicht abgeneigt, mich grundsätzlich mit der 
Frage zu befassen. -

Ich glaubte Dir ganz reinen Wein einschenken zu müssen. Für die 
Fragestellung bin ich Dir sehr dankbar.

Mit den herzlichsten Grüssen an Dich, D^ne Gattin 
und Deih ganzes Haus Dein alter 0

tZ ff
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Bayreuth
Mozartstr, 4

B ,31.1. 40

rer Freun Heinrich Zillich !

Auf der Rückreise nach Bayreuth und auf der da rau f fol gen den
• Fahrt nach Passau, wo ich mich am Schlagbaum mit meinem Bruder trab

der in Lenzinr in Oberörterneich lebt und dem ich S chen brachte,hat® 
"rasichln Stattgartte ich reichlich Musse, über das n achzu denken,

erlebt habe und vas ihr mir freundlicher Weise au f geh al st habt. Ich
bin einigermassen bedrückt, zumal ich noch den höchst unerquicklichen
Schriftwechsel Dr. Appels mit pfr. Henrich mit auf die Reise bekommen
hatte bzw
muss st

die Briefe und reni ' Antworten Henrichs an Dr. A )el.Ich
- di * Briefe Dr. Anpels durchaus ' n sprechen.

denn sie. zeigen Initiative und Kenntnisse, -enn sie auch einen. Blick 
auf seine etwas oberflächliche Art tastest bieten, aber das ist nicht

guten Ein druck
.kenne ich j nu 

v schlimm gewesen

. 'c. Henrich,
auf mi ch gem.acht, 
s den Akten nicht 
sein, denn sonst

den ich ja bisher nicht kannte, hat keinen

gli m fl i ch behandelt.
Nun zu dem, was i ch mlr so

D . ras Dr. Anpel „verbrochen”hat, 
aber es kann ja auch nicht so sehr 

hätte der Ehren rat ihn wohl nicht so

ausgedacht habe
Das Grundübel des „ Hilfskomitees ” ist, dass es. lediglich eine 

Spitze ist, die irgendwie über den Wolken zu sehen ist, ohne dass man
sich tatsächlich auf et ras stützen könnte
des Hi 1 f s'/erk es

, natürlich äusser der Hilfe
die ja ausserordentlich erfreulich und auch schön ist

die man natürlich nehmen soll und muss, aber die mich doch irgendwie
bedrückt. Dies sind ja Vor all em die Motive, aus 
lehnte, „Geschäftsführer ” zu werden. Ich hatte 
blick in das innere Getriebe des Hilfskomitees,
dass es unmöglich so weitergehen kann

denen heraus ich ab» 
bisher keinen Ein*

muss ber f e st s t el 1 en

ei gen en Fü
des Hilfs erk zu schätzen weiss,

, denn sc sehr ich die Schutz =
sei enge

atorisch wi e materiell stehen
wir eben immer nur Wohlfahrtsempfänger sein,

wir nicht auf
so 1 ange werden

renn, ’uch Dr. Gersten«
mM er in seiner Ans w-- ehe,, aus der Dr. Maurer einige Ste len vorlas, 
davon s richt, dass wir Subjekte un ' nicht Objekte sein müssen.

Wie aber können wir aus 11 esem Zu st m de herzu ow en ?
M. E. n u r, in ir uns Iandsmann scharti een .Die

anderen Volks pru zn machen* das.Ich habe so die Absicht, die mL miss 
Ämnn Schaft der 31 t ben bürg er Sachsen und Bap ter Schwaben” als Unter® 
bau des Hilfskomitees zu schaffen, denn selbst die bestgeführtesten 
Karteien bleiben tot, enn wir nicht jeden einzelnen Menschen zur Mit= 
erb ei t „ erfassen” , ihn uch dazu zwingen, bzw. be ei stern, einen f in = 
anzi eil ©n Beitrag für die Arbeit zu leisten, falls er Verdienst hat. 
Wir h ben uns ja früher so viel auf unseren sozialen Aufbau ein gebil­
det ” da keiner Herr und keiner Knecht”, hatten das beste Genossen = 
schaftswesen etz. und haben jetzt s o versagt. Das muss geändert wer» 
den. Was die Jugoslawien deutschen können, das müssen wir auch prakti® 
zieren. Diese - Du hast es in der Ansprache von Hamm gehört - erheben 
von jedem Landsmann monatlich einen Stur denlohn. Der Bauer MANN hat 
sich dahin gehen geäussert, dass das die Bauern, machen würdsn. Di ■ - -
dem dürften natürlich nicht zu rück stehen und Deine Ge" di eute müssten 
mit • utem Bei 1 el voran ; hen und zunächst et i^e undert Mark zusam» 
menbringen, um den Grundstock für diese, Arbeit zu schaffen, denn selbe 

.verständlich können wir das Hilfskomitee finanziell mit dieser Arbeit 
nicht belasten, wenn wir es auch rein oromi satipnsmä ssi c dazu be= 
nützen müssen. Di tser Aufbau - Landsmannschaft = Vo-1 ksVertr^unp . 
Hilfskomitee = Landeskirche (etwa, jeder Vergleich hi 11), wäre ja 
entwi cklungsgeschi chtli ch durchaus geg ben, sc dass Uhs die kirchli chen 
Stellen in S -rt das nicht übel vermerken dürfen.



Wenn Dr. A ■ • el s Kartei wirklich so wat ist, de behauptet wird, dann 
ist ja die wesentlichste Vorarbeit für die Organisierung der #Lands= 
mann schaft ” bereitste! stet.

D? s Organ, mit der wir jeden Einzelnen erfassen können, ist 
der beschlossene „ HEI MAT BRIEF” , rste Nummer unbedingt vor 
Ostern herauskommen muss. Ieh denke ihn mir etwa folgendermassen :

1. Kurze gi stil ehe Ans »räche — nicht Predigt. Aber wer 
kann so etwas so schreiben, dass es ntht zu salbungsvoll und hy sr» 
fromm ist, die Katholiken nicht vor den Ko f stösst, s »Fachlich sehr 
schön ist und wirklich jedermann etwas herzerfrischendes geben kann. 
Es können ja so wenige Leute so schreiben, dass ihnen nicht der Pfaff 
~ns Genick schlägt ! (Länre etwa 50—60 Druckzeilen )

2. Eine kurze Abhandlung oder 8XXXXXMLXXX Erzählung aus 
der Geschichte unseres Volkes oder eine Bauerngeschichte • Hier möch­
te ich die spezifisch sieben sch-sächsischen oder Banater Sohwä» 
bi sehen Herzenstöne an geschi ? gen wi ssen.

?. Ei • G i cht. Früherer und heutiger Dichter mögen sich 
dabei die Hand reichen. Ich besitze ja leider kein, einziges heimat« 
li ches Buch mehr-, so dass ich «da besonders Dich bitten möchte, eine 
Auswahl zu treffen .Uebri -ens te mir jemand, dass Du ein sehr zu 
Herzen gehen des Poem über den Heimatvertri ebenen gemacht h best. Da 
dürfte al so das erste Gedicht für den Hedmatbrief sein. Auch u 
Vo^ ösli aderte cte gehören in den Heimatbrief, denn Du reisst ja, wie 
wenige Strophen die meisten Menschen können - - die Melodien sind all 
gemein gängig und es wäre gut, wenn unser hiesiger Nachwuchs diese 
Volkslieder doch lernen könnte.

4. Das heimatliche Bild . Ich besitze eine ganze Anzahl von 
Klischees nach Zeichnungen meines Bruders, die im Format gut in den 
Heimatbrief hinein »assen. Sie stehen selbstverständlich zur Verfügung 
Es sind Ansichten von Kirchen bürgen, Städtebilder, Truchtenbil d ;

5. N Er i <1111 ! w aus der Heimat, mit rösster Vorsicht zu 
behandeln ohne politische Stellungnahme - - ein 3ehr difizi 1 e0 K 1 = 
tel.

6. Aus der Arbeit les Hi 1 fskomi t es
7. Anschriftenliste der in der Zerstreuung lebenden Luids» 

leute, um zunächst die in der Brit. Zone lebenden zu sammeln. Die in 
geschlossenen G n gebenden z. B. in Pranken brauchen wir nicht vor 
dringlich zu behanNelh. So dann Suchliste — Familien an zeigen - usw.

8. Wirtschaftliche Navhrichten , wie e twa- zin e Liste der 
Lansdleute, di e wreits vieder eigene Betriebe haben, Stell 
und - ngeböte etz. BW

Ich denke mir en H dm tori ef 16 Oktavselten st.rk und lle 
zwei MOnate erscheinend. Damit könnten wir die Organisation auf bauen, 
die wir brauchen- ,um selbständig zu sein - - auch für den Fai1 vor» 
beugend, dass das Hilfs werk eines Tages erklärt, nun ist Schluss,wir 

sten jetzt auf eigenen Füssen stehen. Daran müssen wir auch denken 
Es wäre durchaus möglich^ dass das ge schiebt, wenns heute auch ganz 
anders heisst.

Sei, also bitte so gut und denke darüber nach und gib mir 
Deine Meinung. Soeben langt Dein Brief vom 28.1. e n. Das ist ja sehr 
interessant. Sie versuchen ss doch ALLE - die Tschechen mr = 
nau so. Vorsicht, das wird nämlich international aus genützt ! Wir 
sprechen noch darüber. Fr. Höchstmann wird von mir angewi esen !

Pf arrer Henrich hat mit 1. Februar eine Pf arr stelle. Das 
ist sehr gut. Ich werde rohl Mitte Februar in Stuttgart sein und h ödo 

A ? München zurückzufahren ! B !

Herzlichen Gruss Dein ? treuer

(Fritz Heinz Re; lesch



Starnberg LV See, 2,2.1949

lieber. Keine sch.
Ich weiß nicht, ob Herman Roth in Hermannstadt kennst. £r muß in 
t [ne: 41t ei sein, hat ein ungewöhnliches literarisches Rachempfinden, 
ist in raneher Hinsicht ein Harr und leb aisuntüchtig, a' er doch ein 
gescheiter Kerl, ^r steht mit mir seit anno Schnee im Briefwechsel. 
Kun schickte er mir g.-aterr*- u^h beige legten Durchschlag eines an 
Dr.Otto folberth nach Stizburg ge- lebte^en Briefs, den ich Dir auch 

•zum Lese geber möchte. Du warst alle Absonderlichkeiten hindurch 
spüren, daß von Hermannstadt aus dfe Lage unserer Landsleute eine 
ganz andere Beleuchtung erfährt, als wir sie zu sehen gewohnt sind. 
Die Stalin-freundlichen .Äußerungen sind höchst wahrscheinlich der 
Zensur zuliebe geschrieben worden, aber auch ein wenig - ich kenne 
ja- Roth - aus seiner Anfälligkeit, fremde Ideologien ernst zu nehmen. 
Er sucht nach einem Weg, mit den Russen zu lob ; , was ja wohl un— 
möglich sein wird, -mm er hi r. muß te man doch darüber nachc uken, ob es 
nicht ins - heg gibt, jemand, de- dec 1Lussen genehm ist, für die Sie- 
behbürger wachsen zu interessieren. Ich habe solche Bekannte freilich 
nicht.Maurer, den Roth erwähnt, ist ein mir gut beku nter Siebenbür­
gen Sachse, ein Lyriker, der früher religiöse Verse von nicht alltäg­
licher Bedeutung schrieb. Ich sandte ihm nun einen Briet belanglosen 
Inhalts. um ihr zu einer Antwort zu veranlassen, aus der sich wohl er- 
geb-r 'Dürfte, ob er die Leier der Russen schlägt - eine Entwicklung, 
die mich bef r^ den würde. Der ”1 aut lärmende1’ : ediasdher Landsmann in 
„len ist Fritz Buresch, der, wie aus einen anderen Brief Roths her- 
vor eht, di • 1. cd-leute zur AusIke ■ r auf fordert, eine ktion. die 
Roth - und wir natürlich auch - heftig ablehnt, woraus Du er^6?»ist,dal 
Ko in durchaus sieht;, was für Verhältnisse in. der Heimat herrschen.

Eben empfange ich Deinen lieben ausführlicher Brief.
Ich unterschreibe alles, was Du mir zur Erwägung stellst, bloß wäre 

darüber hachzudcnken, wie man die Schaffung der ^undsmannschait prak­
tisch herbei führt. Doll man ‘Versamml argen ein berufen? Ader willst Du 
zunächst den ''Heimatbrief" starten? Ich bin mir im Zweifel, wie man 

MM ca an beste . vergeht.
Hum "Ilsivatbrlef ” • Die kurze geis tliche - nsprache k" te vi elleicht 

Karl Kurt Klein, heute Prof ssor an der Innsbrucker Universität, Rda?es 
sej Telfs/Tirol, Südtirolerstr.32, schreiben. «r ist selbst Pfarrer 
gewesen. Also können die bigottesten Geistlicher nichts einwenden, wen 
er den Aufsatz sch" -ibt, er ist zugleich kein Klotsehenprediger, son­
dern ein selten gescheiter und klarer Kopf•

Einen Aufriß der sächsischen Geschichte habe ich vorg - tern Dr.Ap— 
pel zugeschickt, der versuchen will, ihn im Münchner Rundfunk send jn 
zu lasset! (als eine Gemeinschaftsarbeit des Komitees, damit nicht ich 
als Verfasse/bekannt werd4). Dieser Aufsatz könnte sich auch für den 
HHeimatbriefh eignen, freilich ist er vielleicht doch ctT,as lang, ge­
nau 8 zweizeilig beschriebene aschinenschriftselten. is wäre auch zu 
erwägen, ob nicht besser eine Erzählung gewählt würdt. könntest Du. 
etwas beisteuern, da meine kurzen -rzählungen meist lustig sind, sowei 
sie sich auf heimischen Gebieten bewegen (ich sage dies gleich im Vor­
hinein, um mich aus der Wahl zu nehmen). Von Wittstock kenne ich auch 
keine kurzen ernsten Geschichten.

Mein Gedicht über die Vertriebenen gebe ich gern her. Volkslieder 
hat wahrscheinlich Erl. Höchsmann - sie sieht mir darnach aus -, be- 
stimmt aber Pri. Csaki, die ja die große Bücherei ihres Vaters benütze 
kann. (Vir müßten übrigens ein siebenbürgisch—säscheisches Lieptrbuch 
herausbringen).



Ausgezeichnet ist der Gedanke, die "Heimatbriefe” zu bebildern.. Au­
ßer den Zeichnungen Deines Bruders kamen noch Photos in Betracht.
0. Netoliezka, der mehrere siebenbürgische Bücher mit solchen Bil- 
dem versehen hat, ließ sich aus Kronstadt seine Filme zusenden und 
kann uns so gut wie alle Kirchenburgen, Kirchen, Btadtansichten, dazu 
unzählige Landt chaften in: Bild überlassen. Er wohnt: Oskar Netollezka, 
Fotograf, (1Zb) Btaltach, Oberbayern.
Die Redaktion der heimatnachrichten muß tatsächlich peinlich sorg­
fältig erfolgen. Die n ach ritten jukL i-treffen von selbst bei der 
Hauptstelle und bei App * 1 ein. Die beiden Eteilen mußten sie bloß 
roh zusammersteilen.

as nun die wirtsc; af11 icheh und Icrscnalnach/•ienten aal elangt, so 
habe ich mit Appel wahr nd unserer Leise in Zug mehrere Hatter mit 
sc2 eher bedeckt, aus dem Kopf. Natürlich läßt sich da noch viel sam- 
melh. Gut ist tein Hinweis, zuerst dis in der britischen Zone Leben­
den anschriftlich zu sunr.ela.
Das Wichtigste ist der "Helmatbrief ” pfw Eddaktear brs(^^L 
Fehlt ein -solcher, so kommt nichts Gescheites zustande. Ich
Die vor, überniwm selbst diese Arie 11, lasse' Dir jeweils zuschicken, 
was Prl. Hochs mann und die Land esst e'll enle.it er an laterij 1 sammeln, 
stelle es zusammen und redigiere es. Eine große Arbeit ist das be- 
stinnt nicht, aber nur so bekommt das Ganze ein Gesicht. Überdies bin 
ich selbetverstnndiich der Ansicht, la 3 Dir hierfür ein Betrag aus 
dem Erträgnis zustehen muß.
Mich freut es, daß/Du Mitte Februar hier vorbeikommst, schreibe mir 
bitte, ob ich Jiebin München sehen kann oder ob Du, was. mich beson­
ders froh machen wü^de, mich besuche- willst. Es ist bloß schade, daß 

wic&i Dich über lacht nicht beherbergen kann. All unsere Betten sind 
belegt, ständig, ich habe j immer noch geflohene Ver wandte* im Haus. 
Aber bei rechtzeitiger Anmeldung konnte ich Dir hier in einem Hotel 
ein "immer besorgen.
N^och etwas - in Stuttgart wurde davon gesprochen, daß. ^r.Brekner 
Dr. Appell Nachfolger werden könnte. Ich erkundigte mich hier bei 
Kronetu t - nach Brekn. r. Es gilt allgemein als kluger, nihiger,  ̂
sauberer I erseh, aber für etwas inaktiv, öchlßcht wäre er für dsrM^ 
Posten nicht, ? ber die Emsigkeit Appels hat er wohl nicht. Ich fürch­
te, mehr aus einem Instinkt her, denn aus Gerüchten, dal immer noch 
Prof. Beinerth, der np^el aus seiner Dienststelle im September.hinaus- 
warf, beatreet ist, Appelt Nachfolger zu werden. Heinerth ist unmög­
lich., nid t bloß weil er mir - di' s vertraulich - als ein Heimlicher, 
ein Intrigant erscheint, sondern weil er sich rüpelhaft beträgt. Un­
sere Landsleute, besonders die älteren, mögen ihn nicht.

Sei vielmals gegrüßt von Deinem
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Lieber Zillich ! Herr Brekner üb ersandte mir Abschrift Deines 
Schreiben s an Ge D. Dr. Mo i i to ri s vom 1. September 4 Ich danke Dir, dass 
Du Herrn Dr. Molitrols eine so treffliche Antwort erteilt hast, zu der 
ich nichts hinzuzufügen hätte. Es scheint mir aber so, als nähme man 
von da und dort die ged ante 800-Jahrfel er nur zum Anlass, um gegen den 
Verband odör gegen mich zu schiessen. Ich hatte Tittes bereits mltge= 
teilt, dass Ich weder eine telegraphische noch eine schriftliche Ein­
ladung zu dem Treffen mit Molitoris erhalten hatte. Es ist auch un» 
wahr, wenn behauptet wird, man habe mitgeteilt, dass ich bis Ende des 
Monates nicht erreichbar gewesen wäre, „da verreist ”. Es war niemand 
in meinem Hause, der nach mir gefragt hat, ich wurde auch nicht etwa 
von der Post zum Telefon gebeten. Telegramme und Briefe wurden mir ins 
Christliche Hospiz in Rothenburg nachgeschickt. Ich hätte also zeit» 
lieh durchaus an die Grenze kommen können, wenn man mich hätte haben 
wollen ! Es scheint so zu sein, als habe man mich aus mir unbekannten 
Gründen nicht haben wollen.

Ich glaube auch fast zu wissen, aus welchen Gründen man mit mir 
nicht Zusammentreffen will. Du kannst Dich dessen besinnen, dass mich 
der Vorstand seinerzeit auftzefordert hatte, Dr. Molitoris zu fragen, 
wie das mit den so oft besprochenen 20.000 Dollars stände, die die Land 
leute aus Amerika über Genf an ihn geschickt hatten, d.h. in Waren.Ich - 
hatte ihn einmal mündlich daraufhin an gesprochen und er hat mir Aus = 
knnft gegeben und dabei mit geteilt, dass er Zwei drittel dieses Betrags 
in Waren für die in Oesterreich, Pfarrer Rottmann, der damals Vorsitzer 
des/Hi 1 fskomitees war, ein Drittel ( bitte es können auch $ und i ge» 
wes' n sein, ich habe das Aktenstück nicht mehr hier ) erhalten habe. 
Ich nahm das zur Kenntnis. Wie und an wen Molitoris diese Liebesgaben 
verteilt hat, geht uns nichts an, das ist seine eigene Sache und ich 
kann und will mich nicht hineinmischen. Ich bat nur Rottmann, um die 
ewi gen Quängelei en und Tratschereien zu beendigen, mir Einsicht in sei» 
ne Verteilungsart geben zu wollen. Er gab mir diese Aufklärungnioht ! 
Ich schrieb dann nochmals an Molitoris. Sein mir genügender Antwort» 
brief liegt in München bei den Akten ! Daraufhin bat ich Pfr. Rottmann 
nochmals schriftlich um Auskunft, wie er verteilt habe - — wiederum 
ohne eine Antwort zu erhalten !!!

Mohr möchte ich zu diesem Fan nicht sagen, Welche Rolle hat dabei 
Dr. Apo el gesdelt ? Ich weiss es nicht. Aber wenn nochmals aus dem 
Kreise unserer Landsleute Fragen kommen sollten, dann werde ich den 
Fragern mitteilen müssen, dass ich von Pfr. Rottmann trotz mehrfaches 
Anfragen keine Antwort erhalten konnte, Mag sich dann jedermann 
denken, was er will, so wie ich das auch zu tun genötigt bin.

Und jetzt die versteckten Anwürfe auf den Verband und das grosse 
Lob, das Dr. Molitoris von sich Dir mitteilen lässt, dass die Nords!eB 
benbürger in ihrer Gesamtheit hin:er ihm, nicht aber hinter dem Ver ■ 
bande stünden. Sie können das ja ohneweiteres, denn er ist ihr kirch = 
lieher Oberhirte auch heute noch und wenn sie ihm auch jenseits der 
Heimat grenzen die Treue halten, so ist das selbstvers^-ändli ch für ihn 
ein schönes Zeichen über das er sich freuen möge. Aber weshalb dann 
die Feststellung, dass die Nords!ebenb;rger in Mittelfranken nicht 
hinter dem Verbände stehen? Ich habe nichts gemerkt, dass dem so ist 
und ich habe doch erst vor kna^p drei Wochen eine ganze Woche im Kreise 
dieser Leute geweilt. Es hätten also Hunderte die Möglichkeit gehabt, 
mir ihr Mis Kalle oder ihre Kritik entweder öffentlich oder vertraulich



zu/ > '
bekannt /gebM hünn'Aber nichts war zu hören !

Um aber nicht falsche Schlüsse zu ziehen, habe ich an einige der 
führenden Mann er dieser in Mittelfranken lebenden Landsleute geschrie­
ben und sie sehr dringend gebeten, mir rein e n W e i n einzu sehen- 
ken, denn ich habe nicht die Absicht, diesen versuchten Störungseinbruch 
in unsere Arbeit auf die leichte Achsel zu nehmen. Da steckt mehr da­
hinter und ich will bohren, bis ich weiss, was man gegen den Verband 
vorzuoringen hext und ich will das entweder ändern , o der wenn ich das 
nicht vermag, die Konsequenzen daraus ziehen und zwar noch bevor ich 
mich auf einer 800 -Jahrfeier hinstelle und LsxLxxkiLRA grosse Reden hal­
te. Ich werde Ja ohnehin mit Briefen bombardiert , in denen ich,wenn auch 
nicht gerade verunglimpft, so doch schwer an geschossen werde. we^en der 
800.-Jahrfei er 1 - < , ’

Ich muss es ganz ehrlich gestehen, dass ich mi ch 'mSehti g über di e- 
ses Geschreibe und Geschimpfe aufrege , was mir gesundheitlich gar nicht 
gut tut. Ich habe Herz-Asthma-Anfälle am laufenden Band. Mein linker Arm 
war nach einem solchen Anfall «ganz taub und lahm und mein linker Augen - 
deckel streikte - -„erstes Glockenläuten für einen Schl ag an fall ^meinte 
mein Arz u und vollkommene Ruhe usw. Ja Kuchen, stattdessen tinne ich

n v uns aber dieser scharfe Protest, der gerade von den kirch = 
eingestellten Kreisen gegen die 800—Jahrfei er kommt, nicht stutzig 

machen ? Es kann Leisetreterei sei, wie Du schreibst, es kann aber auch 
was anders, sein , M tweder wirklich ernste Besorgnis, dass wir was falsch 
machen ( siehe auch Coulin & Genossen ) *oder Sprengungsversuche . um den 
Verband zu treffen, weil die kirchlichen Kreise feststellen, dass sie 
nicht mehr allzuviel zu sagen haben. Ob -da auch Hilfswerk und Kirche in 
Stuttgart dahinter stehen, kann ich nicht abtasten, es kommt mir aber 
ganz gen au so vor !

Für heute nicht mehr, denn ich kann nicht weiter !

Herzlichen Gruss Dein

(Reimesch )



Marsberg sm See, 14.9*1950

'Lieber Keimeseh, Du. hast mir usführungen rrn ca^. theol. 3 aal
* Philippi über das Verhältnis von uns, die'er soheaSlicherwefse Exilsach* 

sen nennt, zm?i deutsch* Bitte überschickt, Dir meine k^i-, 
nung dazu zu
zwar meinte er, der Vollzugsausschuß des Verbands werde sich mit Meiner 

konnen। jedenfalls habe er keine
sich selbst mit Philippis LafsL 
nicht über so viel« freie Stunden, all das zu Papier za bringen, was mir 
angesichts der Darlegung Philippis einfiel, aber ich will

kenne. pr h&t auf »la
daß ich seine Gedankengänge für ziemlich unausgegoren halte.
Unsere Theologe ■
geladen. Ich hatte kein Oslo hinauf ehr*' n, obgleich ich gern Bit ihnen 
sproehen hätte, denn mich bedünkt es oft, als malte sich d 

OM weit in ihrer • o wie in dem Beine

ge nötig sei, so ist die '

.1 '
aber, vor allem soweit sie vor Gei <
Unsere Pfarrer
1-osition stellt eich manches anders dar als vom Standpunkt des notleiden­
den ZT Acht liege und auch von dem nor irr. Verband maßgebend ^itar beitenden 
?• äi^ner, die fyst auMaimsloe MUhe haben, ihre Existenz aufrechtzuerhalten 

r scheint, wer-
/ de in den Theologentreffen zuviel theoretisch gesprochen, wobei ich beto­

nen will, daß mich schon aus Anlage solche Gespräche anziehen und daS ich 
diese kann des geistigen Kalibers, wie es bei Dozent ein zu finden i^t, 
Kit Anteilnahme und vielleicht auch mit Leidenschaft anhöre, bereit mit 
ihr> sofort die hl in 

let ore Dr. ^otn.
Hiss nur als Einleitung. «fetzt zu Philippi, 'enn er erklärt, man habe sich

■ "A.

zugegen gewesen zu sein, denn es stimmt nicht, was Philip pi behauptet. Er 
w’ auch selbst, wenn er sagt» 

Lonalität gleich Staats ar
klärt, der Volk
sächlich wird von zahllosen Europäern NationaliEt der Staatsangehörig­
keit gleichgesetzt, was aich auch ..r der Denördsnaprache oft äußert,aber 

Sen Volks Hums 
:.i- 

i ^ehweiter uec gatüi
ec. en Völker.Die Dinge liegeh also keineswegs so eindeutig, wie Philippi | 
sie darsiellt.^un wäre es hinsichtlich seiner weiteren Ausführungen nicht 
sy wichtig, ob er hier irrte, wend er nicht übersehen.Würde, daß Sie gE- 
LS heutige Entwicklung und zwar sowohl im •.;ersten wie in AxDlauid darauf, 
zugeht, das VolkßtUB fortan nicht mehr als ^inen Anlaß politischer 2er- 
würfniK^c gälten zu lassen. Das kann aber nur 'geschehen, wenn Volkstümer

in wüsten ^eZchnseegee verbindlich erklärt und sogenannt uut^diäre ver- 
fol^t, aber die utteraprache ose eigene geistige 7elkskultur ist, venig- 

, nicht mehr ein -
-Die Dntwicklürig drängt zur Schaffung neuer großer Jt^ataverbündmhgen, and 



wird. 8s gibt sehr arge Ausnahmen, es gab 1945 fürchterliche Dracheinun- 
gen. die der Geeamtrichtung, die wir heute erkennen, widersprechen,aber 
das int heute nicht mehr entscheidend. Der Volkstuasgeaanke, also die 
Auffassung, düA Volk nichts 8taatageschaffenes, sondern eine von Gott uz 
Matur gewachsene Gemeinschaft ist* greift dauernd um sich, ganz ohne 
Propaganda, aus einer Notwendigkeit. das in Deutschland durch Jahrzehnte 
in dieser Hinsicht erkannt worden ist, setzt sich durch, weil es eine 
Vorbedingung der großen verbündeten ^taatsgebilde ist, die sich bilden 
werdeße
Hiervon merkt Philippi Lich

. es Ze8* als wlbstve
nach der noch gar nicht gewissen Befreiung von den küssen, mit den alter 
Kathegorlen zu rechnen habe, wie sie in Omnien galten, ter weih über-

. Haupt, ob Siebanbü *g su Rumänien gehöre) ; Gewiß, es ist an-
a, aber dieses Rum; d dann - una ist bestimmt - ein 

Bestandteil e 8 vex blinde ven su ro päi s c n c h taa enge blinde sein, in dem 
eine so straffe Bif 
dert sein kann.
Philippi hat
taste* hr verrät fr

hÄentun breiter fundiertes KenoNse getu 
trophe ausgeblioben. Das ist ein gefährlicher, zur Legendanbildung gsci,,-. 
Leter irugsehluö* Ls ha
unabhängig von unserer Winzigkeit abliefen. Der ruraäÄlashe Hof hatte i; 
Vertrau eWif folgen kea- 

•
- 

können, oder wir hätten die Möglichkeit gehabt, aus den osteurepäi-*
.

Run zu den praktischen Vorschlägen Philippis« Er ne int,” wir hätte 
in . inoffizieller Weise Nit den Exilrumänen gut zue teilen, • erw* 
lieh bloß dis Rumänen schlechthin, welche also? Die in Bukarest befind­
lichen? Das icht meinen. Das rumänische Volk, das in pur:

in. Al40 bleiben die LLllrumänsn» reiche du 
Es gibt mehrere *rappen. Er scheint es nicht zu wissen. Er weiß auch 
nicht, dis wir keineswegs ganz ohne, freilich völlig unoifiziellr^ ^oo- 
bachtung ■ der Ixilruisäneii . gelegentlich cBAM 

-islich ohne jede • " ■ 
1 haben sollen, eine Vez 

den dxllm»äaent um bei ihnen an er® zukünftige Lüge in Biabunbürgen 
vorteilhaft zu gestalten, und das soll geschehen durch Bekenntnis zum - 
rULänisshen ^taat. Das hie e, wenn wir es auch inoffiziell »achten, was 
sofort offen? den Exiltujaänen erträumten 
^taat, einen Bt at, wie es ihn niemals geben ^ird, denn es wird eben ein 

n, klar bejahen und damit Stellung 
Streit zwischen den Bukarester darren und ihren ärgsten Gegnern, und das 
heißt wieder die Vernichtung unserer Landsleute darein. Natürlich will 
Philippi, es solle alles gsheim,.inoffiziell ablaufen« solche 
W nie ve:
/ährend Philippi einerseits also einen Kontakt mit den ^uaänen wünscht - 
wieder die -rage, mit welchen von den axilgruppen? - wünscht er zugleich 
die ^ore herVorkehrung unserer Bigenstänaigkeit, aber zügle 
er sich gegen die etwaige Betonung unserer Leistungen bei der 800-Jahr- 

sei ein altes Instrument, aber da übersieht er, daß nur 
unsere Leistungen und der Hinweis auf sie unsere Eigenständigkeit vor 
anderen rechtfertigen. Ich bin durchaus dafür, unsere Besonderheit - 
nennen wir Zs lieber so - kräftig zu unterstreichen, denn das liegt im 

sichneten geschichtlichen Entwicklung ur 
eine Selbstverständlichkeit, wenn wj ollen. Aber 

man kann nicht zween Herren dienen, einmal di n^^tionsideen der
____  . - .



$^lruxßMen uM andererseits unserer Kigenet^dlgkeltj denn körnigen die./; 
' in einer 

sein* su deren Charakter der -"Sohütz der Volkstümer ohnehin gehören wird* 
MD brauchen uns nicht bei den Buranen daran zu bemühen, dM sie uns dar

Lnisn bei deren

Sa i<?t falsch ahLünehmeh, die sicherlich übertriebene Glelc&schaltung de 
Sachsen -Zit Deutschland während: des Kriegs habe unser-Verhältnis zu den 

:ünen. io einem ins 1 
zugleich rumänisches Interesse, daß Deutschland stiege* Heute, das wissen 
wir, halten große feile den rumänischen Volkes den Jammer ihrer Heimat '•

. . . ■ ■ . ' v , . V 
scheid andere latsacnen als die längst vergorenen ■.ngslegenhei ten des 

die Sxilrumänen g
Idaton der Lachsen 

exilrumänianher ehr iähigen Beng^Xt* Wer aber so denkt, dankt ä^iti v, daß 
es Sachsen in deutscher ^niforD gtb*

f
Stellungen an

i& t er eher, wir hatten mit dem 'der
ir Flüchtlinge haben »ehr viel mit ihr: .

einung frei äußern
reni gut, dann ge)

■
tei n hie r zu ^nde * -^bor wir . haben f ;• r 5^ *00 Flüch klinge zu sorgen, und

Flü ohtl in gen zu helfen* Das aber wäre ausgeschlossen, • wenn wir dw ceut» 
.Pohec dta^t weism^chten, er MhEi uns nichts an. ) hilibpie . eihun;/ i ?t.

..

flicht ist, unser - ....  
geben, unsere Leistungen dort ic vsten jederzeit bekanntzumuchen, die .

schaden konnte, aber wir haben ebenso diu Pflicht, andere LuKa nüchtern 
zu sehen und uns M,r aller Kögliöhkeiten zu unrer^n dunsten zu? versieht 
Das kann aber nicht geschehen mit dem anred Hüben sanken, adtrxxakr äi< 
BlrmeMeu t s ßhon seien bloß ausKunützen, uns wir seien aller Lflicht^n

•
Aber auch innerlich- ist es unmöglich, dem deutschen ^taat gleichgültig - 

on* »ir sind
Philippi6 Behauptung, wir hätten Nit der deutschen nichts zur tun,.

■ asKiehu^ zur deutschen ^taatlichkeic betrachtet,1 das Keich meinen, nie? 
* , die *tell- 

vertreterseh -ft des Abendlandes* Unsere Geschichte zog ihren Ühn allein 
aus unseren abendländischen Leistungen, aus ni hts son?t• Die t zu

*
.banal..nebs, auch Rumäniens,' wa, militärisch woher iM^er ko^en, sie wir

mit einer erlabe nicht vorbei - das kann bloß jems.na meinen, • der 
sich selbst aufgibt» [rgendei ie,noch so ^roße Niederlage zerstört urund 
ge beize und dr un d s e I b s tve r s fand lieh k.e i t cn eines Kul turraULss nicht, auBe 

sicherlieh koHmc hure 
wird mit dem, was wir Keich nennen, mehl' zu t'-n haben, als etwa die Bis 

arre natic Gebilde, in denen
Phi lt ppi denkt, sondern europäisch-relchhaf te. werden, durchaus mit wese 

allein eure*' 
fühle.n, während die anderen es erst lernen, die Zukunft bestimmen, wenn 

ES ich ni":ht; glaiV



Wenn Philippi sagt, wir müßten uns zur siebenbürgisehen Landeskirche be- 
kennen, die lebe noch, so ist das ganz schön und gut, wenn sich auch " 
diese Kirche den Teufel um uns hier bekümmerte, außer daß die uns rLahnte, 
still zu sein, was wir treu befolgten und dabei versäumten, das Erforder­
liche für die Flüchtlinge so zu tun, wie es hätte getan werden können, 
und überdies versäumten, das lend der -Daheimgebliebenen in die Veit zu 
schreie brave Folgsamkeit hat ihnen natürlich in L iner Re 
genützt, Gut, dennoch Treue zur Volkskirche» Ist es Philippi klar,daß 
solche Treue bloß in Bekenntnissen zu» Ausdruck kommt? Niemand soll uns 
hindern, diese Bekenntnisse ubzulsgen, sc oft es möglichist, m türlieh 
auch bei der 800-Jehrfeier• oll aber diese Irene wirksamen Ausdruck fin­
den, so muß eine hiesige Stelle der Kirche geschaffen werden,'-und dafür 
wären die Pfarrer da, aber die wieder sind ja ungestellte Geistliche 
deutscher . Es bleibt demnach bei» Bekenntnis• Dieses aber allein 

nicht mehr als ein Bekenntnis zu unserer u hte, zu unserem 
Volketum, zu unseren Leistungen und zu unserem ^echt in der Heimat und 
unserem Flüchtlinger« isr. Flüchtlings recht hier aber ist gek; 
an den deutschen "taat, der - was immer man sage - der einzige war, der 
uns immerhin etwa» half und uns das volle staatsbürgerliche Aecht gab, 

• währen<Luiin y^mänien verriet, Verkaufte, ' und z ar nicht etwa nur die nom- 
te^^rendem . lemokratisehen Nationalisten, von denen es 

. den »xilrumänien m W
Ein kommendes neues • Europa wird ein mit ent seriell land haben 
oder ni ht sein, Es wird die sogenannte »inderheitenfr^ge lösen, und 
es wird auch der deutsche ^taat kraft seiner immanenten reichhaften Ge- 

e augenblicklich zu/;, Ausdruck kommt, auf uns« 
immer Ein ihn mit uns nicht bloß die 
abendländische Idee verbindet, sondern überdies noch die gleiche Volks-

Von Philippis Ansichten bleibt soviel übrig, daß man ruhig mit den Ru­
mänen sprachen kann, was ja längst gelegentlich geschah, .aber ohne jede 
Bindung^«aß man unsere Eigenart betonen soll, dein Vorschlag, uns ir­
gendwie oeH Luxemburgern Liebkind zu machen? geht darauf hinan. , uns 

lutschen Schicksal zu sch 
macht wer uns zu interessieren, ras Philippi 
nicht weiß, 4? haben uns die kalte Schulter gezeigt. it Hechtt ir 
haben es tig, uns als A bf 11L d eut s ehe, w «Borger sind, ■ 
zu turnen.

geschrieben, alk ich wollt« 
eben» Lieber ^eiwesoh, solch jungen erlasse mir 

lichkeit in der Eukunft. Ici 
schließlich manchmal auch solche. Zugunsten der Flüchtl 
wenn alle unsere Landeleute hierzulande, die sich bedanken über unser 
Los machen, Mitarbeiten würden, unmittelbar Knd praktisch, so dächten 
Nis sehr einheitlich, weniger tisch, und zerfahren. Vas mir an IV 
lippis Äußerungen im Gegenaatz'izum persönlichen Eindruck, den ich von 
V. nahe« it gefiel, war ein Lacher Ton, i 
der aus der Unklarheit t zur Kritik herrührt, i

- und ferner die theologischen Lins treusei. Nuß denn immer, wenn einer, 
der sich uhrist dünkt oder auf Christ lernt, in jeder seiner Bekundungen ' 
el e Versicherung st-.-hon, daß er ein evangelischer uhrist sei und eich i 
zur letzten Verantwortung gerufen wiese? In den neuen Theologen ist ein 
Abtswa11erbekennertum eingerisern, da.

Se. herzlich gegrüßt! Dein . §,
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Herrn Dr. Dre Heinrich Z i 1 I i c h , Starnberg a. Se 0BB

Lieber Zillich ! Herzlichen Dank für Dein frdl. Schreiben vom 14.9. 
Ich möchte mich sehr entschuldigen, dass ich Dir den Brief von cand. 
theol. Philippi zu geschickt habe, aber ich hielt es für notwendi g, dass 
die geistigen Führer unseres Verbandes erfahren, wie es in den Köpfen 
unserer studierenden Jugend -und nicht etwa der dummen - aussieht.Ich 
kann nur feststellen, dass das, was der jüngere Philippi mit seinen 
Schreiben tut - ich werde bombardiert - ein ganz sonderbarer Separatis­
mus ist, der vielleicht geistigdaraus resultiert, dass er im Augenblick 
sehr unter dem Einfluss der Schweiz steht. Sein Bruder Ist au ^enbll ck- 
11 ch zur Lau des synode hier in Bayreuth und ich werde noch eine sehr 
ernste Auseinandersetzung mit ihm haben müssen, denn wir müssen diesen 
Separatismus» , der sich bei diesen religiös verhafteten Männern bemerk­
bar macht ,um des gesammten Deutschtums willen bekämpfen, vor al lern aber 
um unseres eigenen Deutschtums willen.

Es ist gar kein» Zweifel, dass man versucht hat, Dich gegen den Verband 
auszuspielen. Ich freue mich nur, dass dieser Versuch so völlig fehl 
gegangen ist, denn er scheint gar nicht von Dr. Molitor! s gestartet wor 
den zu sein, sondern aus Mitte-1 franken, wie ich aus dem Schreiben von 
Landsmann Jung entnehmen möchte, das ich Dir in Abschrift bei gebe. Das 
ist ein so gradliniger, trefflicher Mann, dass an der Wahrhaftigkeit 
seines Schreibens nicht zu zweifeln ist. Dass Dir Dr. Molitor!s bisher 
noch nicht geantwortet hat, ist sonderbar. Wenn ich einen solchen Brief 
bekäme, so würde ich um mich schlagen ! Wir wollen abwarten, wann der 
Pfeil auf Dich abgeschossen wird. Mir sind die Meinungsäusserungen der 
Masse auch nicht massgebend, jedoch ein Wort, wie das von Jung,hat Ge­
wicht.

Ich kenne Herrn Coulin nicht, denn ich war ja auf der Sitzung nicht an­
wesend, bei der Du ihn ab gebärst et hast. Ich kenne nur den Bericht der 
Sitzung, aber es Ist mir doch sonderbar, dass eine Frau, also Brigitte 
Csäki, soviel Macht haben sollte, denn sie Ist ja geistig nicht eine so 
grosse Kanone, dass sie solchen Einfluss ausüben könnte. Hinter diesen 
Meinungen dieses Kreises von Akademikern müssen andere Kräfte stehen.

Das H11fsömitee nach Stuttgart einzuberufen, ist unmöglich, da es kein 
Geld besitzt, also keine Reisegelder zahlen kann. Es lebt doch nur noch 
von den Geldern des Verbandes - - und warum Stuttgart? Es hat jetzt 
seinen Sitz in München !

Herzlichen Gruss und Dank Dein

(Relmesch )



Starnberg an See, 29.9.1950

felp de ich mit Tittes and Hammrich einer zweiter Aufforderung 
jJitoris u einer Aussprache an der Grenze. Ich bin der heinung, 

. ir sehr richtig gehandelt haben, denn es ist doch eine kaum faß­
bare Sache, daß wir Landsleute hier so wenig von denen in Österreich 

von uns, und daß wir so aneinander vöYbeilebenj als 
tre ans Kontinente. I olitoris hatte Pfarrer ocherer mitgebracht, 
denn ich erst Jetzt ke n^nle-rnte als einen gescheiten, ernsten und 
tüchtigen kann. Ebenso habe ich jetzt erst Molitoria kennengelernt, 

Lein Eindruck von ihm ist günstig, jedenfalls ungleich günstiger, 
als er auf Grand von Eluteilangen anderer gewesen ist, und dabei wur­
de mir wieder einmal bewußt, äu3 aller Briefsehrelbbredeine ».u:-.sprä­
che vorzuziehea is t. tzieht sich ins da hat bald ein kla—

- vor Viesen des Partners und man. kvr. be 
inender spricht, die in do --.rächt kom- 

wenden Prägen wirklich behr 1
Es war demnach sehr wertvoll, dab- diese Begegnung erfolgte. ’ us Dich 

dür / . Di Hi tei lang von 
Wendungen hatte 

er nich ’ . Rr brachte vor, was ■ ir» it und als un-
-L beben, so z.l-. Rückwirkung en auf die Heimat u.drgl.

Andere Befürchti 
wir Rumäne -. .. - ? ' 

sterr^ieihisci ilsse auf die unteren her, so z. 
deuts( He mit

Geschichte ärgern. .-ti urkli l 
ttfinden, bsschied er sich, seine LinwähLe der Reihe 

* an: schließlich nahm er ohne weiteren ^.i- 
derstat d zur en irayn. Ich bat ihn 

eie, '0rauf er - nich'. ohne Lei e-chtigang - 
hätte ihr vorher ein!« den sollen. Er spielte dabei of- 

sr auch auf griff, daß die ^uea' renarbs.it 
en ibwi nicht enz genug n, und damit hat er Ja durchaus 

rocht. Vr sägte', es hei ei he in Abs tänd eh immer 
wieder erfolgende Begegnung an der Grenze vereinbart worden, leider 
ohne^- daß sic durchgsful i ;ci. Das ist zweifellos bedauerlich, 
und für $ ic LuM : f -- befänden 
durchgeführt werden.
'ir erfuhren von Kolitoris und Scherer sehr wichtige öglicnkeiten zur 
Hilfeleistung ff re Landsleute, freilich, diese beliebleiten 
sind solche der evangeli ehe h,e und ihrer ausländischen Bezie­
hungen, und daher können sie weniger vom Verband in Anspruch genommen 
werden als vom Hilfskomitee. Tittes wird Vir hierüber wohl auch noch 
schreiben» / c t ? eine, wir dürfen da nicht beisei testet an. dun ist frei­
lich Dein Verhältnis zu Gers tenmeyer nicht das Beste, dir sollten da 

e,,e suchen, um mit ihm ins Gespräch zu kommen, denn wir waren unklug, 
ließen vir das heilbringende der Christlichkeit bloß ^anderen 
zufließen. Eine eingehende Unterredung mit Ger^tenmeyer muß. Ergebnis­
se haben. Das ist mein Eindruck nach den Aufklärungen, die -olitoris 
und Schere oben haben. ich spürte ^cßon früher, daß diese we- 
ge gangbar sind, als ich "ir schrieb, wir sollten, als Vorstand des 
Komitees wieder einmal in Stuttgart zusarmentreten. Da nun leider 
dafür ke ld Vorhanden ist, so wäre es - glaube ich - empfehlens-



wert, Du führest bald nach Stuttgart und machtest Brieden mit Gersten- 
meyer und suchtest soviel ^ett in unsere Suppe zu sammeln als möglich. 
Gelingt es-nicht, so h- t man doch das Gefühl, gehandelt zu haben. Kannst 
Du die ^eise nicht unternehmen, so wäre vielleicht zu erwägen, wen/ Du 
damit bet' auen könntest. Die Spesen eines solchen zwei-bis dreitägigen 
Aufenthalts müßten sich doch aufbringen lassen.
Was ' o itoris über die Verhältnisse der Landsleute erzählte, erwies sich 
in org&n 1 satörlseher Hinsicht als viel günstiger* als wir angenommen 
hatten, und so habe ich ihm in meinem Brief mit dem Punkt, der die Un- 

'Muland« rügte, unrecht getan. Alle Landsleute sollen in 
ich Parteilich erfaßt sein, sagte er, die meisten zahlen einen 

teilweise für die Ortsgruppen, teils für die greise und 
die -enrüe (bei -olitoris) ae st lackt ist. Das ist ein ng, die 

lener ist als die, unsere. Natürlich Sina^ebansVerhältnisse der 
Dändsleute in Österreich infolge der dortigen Rechtslage schlimmer als 

ekommen ele von -olitoris - eoen über die 
von uns nicht nicht gei aus anüJzten evangelischen Beziehungen - 

ten rack der mißlichen Dollar^eschichte. Mlitorie gab Aüfklä- 
alles auch noch Iori der wi^L 

Dir -^1 berichten können. Ich will diese Linzelhei ten nichs 
gehen, dir war es nur sehr lieb, das ich knapp vo. unserer fuhrt an die 

... t A.. -Da—
Gespräch genügend unterlegt. Ich glaube - dies rein 

persönlich er Eindruck - das ^olitpri^s kein Verschuldöo trifft es sei 
dsleute in Däüti < bland verhältnismäßig zu ge— 

ring- bediel t la t, aher - Achtet gewesen, 
daß wir hie^ulant geben. Übrigens 

die von Tittes a igen .-anusleu- 
te und er r'aul ■ ei Beweis da­
für gelieft iv wen
: ir tut es lel , daß wir nicht ^olitoris aufgefordert hi ben, - 

- d^r hOC —Jahifefry zu ;r dazu basti: -ann 
gewesen* WaMm diese Atrffori .. ich r ir, ohke mich 
unschuldig zu erklären, nur so begründ en, daß wir • Mnfluß 

» nllmählicli äntstandehfen Animosität ge, en -olitoris ans 
^»nächstliegende gar nicht gedäch- haben - sicherlich ein volkspolitisch 
schlimmer Behler, dässetwegen wir uns alle ander Häse erwischen düssen* 

ief iö t Licht repariei*bur, und so sei nun iten Ha^ ek, 
dazu gebeten wurde und der Zügestimmt hat, die kchhzsl freigegeben.
In Zukunft aber bin ich der r- Anhänger einer so engen Zu—

eit nit aen lösterr ichischen^Lands^outen als nur möglich. 
Persönliche ^ers-U^iing^n entstehen ^18nt^W§vzI man sich ge^enübersitzt, 
und sie kerne", sind sie entstanden^ bei siner freien Aussprache schnell 
abklingen. Das bewies unsere gestrige Jäegegnung^ >. j r dürfen gegenüber 
den Land.leuten jenseits der Grenze nicht so verfahren, als wären ihre 
Bührer und wir Zertreten verschiedener otaateh, die sich mit Argusaugen 
beobachten. .ir sollen zusannenar-Leiten, ohne aufs Hörensagen etwas zu 
geben. Ich glaube ( iS nicht, ca ' -olitoi'iv versucht hat, gegen den 
Verband in d bei ihm wirkte ein gewisses 
Mißtrauen, auch wären die mi* von Ludwig überbrachten und vonihn nie- 
dergeschriebenen Punkte flüchtig «»4 stilisiert, so wir stutzig werden

Aber es imponierte mir, wie Folitcriu ohne hmpfindlichkeit, also 
Wie ein Herr, über die Schärfe meiner Antwort wortlos hinwegging und 
lediglich die Sache behandelte. Ja, er war uns gegenüber herzlich, aufge­
schlossen und, wenn ich nicht blind bin, durchaus guten willens. Und 
das hat uns dreien gefallen, manches zu denken gegeben, und' mich freut 
es, Dir als unserem Capo diese günstige Entwicklung Mitteilen zu können, 
die Dich sicherlich auch erfreuen wird.
Mein lieber Beimesch, pflege Dich, rege Dich nicht auf, sorge auf Deine 
Gesundheit! Und sei gegrüßt mit herzlichen Wünschen! Dein



TELEGRAMM

BAYREUTH F 
aus____________________________
Nr. _ — , W. vom__ __________19 ___ 152L. Uhr

LT = LT 19 =

DR ZILLICH

JOSEFFISCHHABERSTR 15

STARNBERG =

DEM DICHTER DER HEIMAT HERZLICHSTE GRUESSE UND WUENSCHE ZUM 

6U. GEBURTSTAG =

REI MESCH +



HANS THOMA, ZEICHNUNG (Ausschnitt) 

Staatl. Graphische Sammlung, München

C 187 LX 8



HANS THOMA. DER FRÜH LING (1873). Kunstmuseum Basel

X 8



Der im Schwarzwald geborene Maler und Graphiker Hans Thoma 
(1839-1924) ist mit Porträts, Figurenbildern, Stilleben, religiösen 
und allegorischen Bildern hervorgetreten. Am stärksten und eigen­
wüchsigsten ist er aber in seinen Landschaften aus dem Schwarzwald, 
dem Taunus und vorn Oberrhein, die malerische Höhepunkte des 
19. Jahrhunderts bedeuten. Thoma ist einer der besten und volks­
tümlichsten Deuter unserer Landschaft.

DEUTSCHE BUNDESPOST



Starnberg am See, 15.1.1949

Lieber Reimesch,

nun findet am 22.und 23» Januar in Stuttgart did Vertreterversammlung 
statt, zu der ich auch fahre» Gestern versammelten sich einige Münch­
ner Landsleute, um über die Richtung zu sprechen, die in Stuttgart 
eingeschlagen werden soll.
Man einigte sich darauf, die Vertreter zu bitten folgendes durchzu- 

- - setzen:
1. Auf keinen Pall eine Heuwahl Henrichs zum Vorsitzenden. Seitdem er, 
auf ganz willkürliche Art in diesen losten gestellt, das Komitee lei­
tet, gab es Zwist. Fruchtbare Arbeit wurde von ihm nicht geleistet,aber 
eine unerträgliche bigotte Leisetreterei getrieben, die ich mir nur 
dadurch erklären kann, daß Henrich als Fragebogenfälscher, der seine 
Vergangenheit als SS-Mann verleugnete, sich möglichst heilig gebärden 
wollte. Das mag man angesichts Aer heutigen Zustände begreiflich fin­
den, nicht aber begreiflich, daß ejr es fertig brachte, sich mit einer 
solchen Vergangenheit an die Spitze des Komitees zu schwingen, das er 
damit gefährdete.
2. Da es noch nicht ganz klagst, ob zum Vorsitzenden ein Laie gewählt 
werden darf, was aber in Stuttgart anscheinend entgegen der bisherigen 
Gepflogenheit nun gestattet werden soll (wenigstens berieten die dem 
Evang. HilLswerk angehörigen Komiteevorsitzenden neulich darüber), muß 
man sich hierüber gelegentlich der Versammlung unterrichten. Darf ein 
Laie Vorsitzender werden, so sollst Du zum Vorsitzend n und zugleich 
zum Hauptgeschäftsführer gewählt werden. Muß ein Pfarrer gewählt wer­
den, so sollst Du Vorsitzender-ßtellvertreter und natürlich auch Haupt­
geschäftsführer werden. Der Posten des Hauptgeschäftsführers ist besol­
det.
Z. Die H a up t geschäftsFührung,. die leider im Vorjahr nach Stuttgart ver­
legt wurde, soll wieder nach München zurückversetzt werden, weil in 
Bayern die meisten Landsleute hausen und hier die weitaus meiste Ar­
beit anfällt. Für die HauptgeschäftsFührung sind Räume Vorhände, da 
die von Dr. Appel geleitete Landesstelle Bayern in der Himmelreich- 
straße 5 fpnf schöne große Zimmer von der evang.bayr. Kirche erhielt 
und auch scho' bezogen hat. Sie kann davon die benötigten Räume für 
die Hauptgeschäftsführung abtreten. Dir selbst wird es wohl gleich­
gültig sein, ob Du von Bayreuti nach Stuttgart oder München übersiedelst 
Ka ich kann mir denken, daß Dir München lieber sein wird, weil Du dann 
auch Deine parlamentarische Flüchtlingsarbeit, die Du in Bayreuth be­
gonnen hast, fortführen kannst, während in Württemberg doch andere 
Verhältnisse sind.Die Verlegung der Hauptstelle nach München ist für 
die aus Bayern stammenden Vertreter, die übrigens die Mehrheit ausma- 
chen, eine wesentliche Forderung,
4. Wir wollen, daß fruchtbare Arbeit geleistet wird.Darum sollen als 
Landesstellenleiter diejenigen beibehalten werden, die es schon getan .

5 haben. Das gilt, was die beiden wichtigsten Landesstellen anbelangt, 
die Württemberger und Bayrische, für Frl.Csaki und Dr. Appel. An Appel 
halten wir unbedingt fest.

Eben'empfange ich aus Stuttgart den Statutenentwurf, der uns dort 
zur Beschlußfassung vorgelegt wird. Ich bin der Ansicht, daß im äll- 
gerne inen Ja dazu gesagt werden kann, aber etliche Bestimmungen müssen 
.abgeändert werden. Der Einfluß der Geistlichen istbzu üppig bemessen. 
Wenn sie im Vorstand über 2, die Weltlichen über 4 Stimmen'verfügen,



so haben sie, da — wie ich sehe der Vorsitzende ein Pfarrer sein muß — 
tatsächlich Z Stimmen. Das ist zu viel. Perner widerstrebe ich dem,daß 
ihnen ein Drittel aller Synodalstimmen zugeschanzt werden sollen, also 
12. Wir haben insgesamt hieß 45 sieb. Pfarrer in Deutschland, aber weit 
über 50.000 Landsleute.

Was mich anbelangt, so möchte^ern im Vorstand sein. Ich habe jahre­
lang mitangesehen, wie das Komitee durch innere Zänkereien lahmgelegt 
wurde, und will mithelfen, daß da Schluß gemacht wird. Da ich nie ein 
Postenjäger war und auch jetzt dazu keine Neigung verspüre, betrachte 
ich meinen Wunsch als ein Opfer.

Wesentlich ist es freilich, daß Du, auf den sich die hiesigen Erwar­
tungen konzentrieren, zugreifst. Niemand hat einen besseren Fann zu nen­
nen vermocht. Als ich sehr entschieden Dich in Vorschlag brachte, atmete 
alles auf. Es war das Ei des Kolumbus.Du hast Erfahrung gerade in der 
im Komitee erforderlichen Arbeit, mehr als jeder andere. Du bist ein 
gestandener Mann, Du hast Einfälle und siehst daß Praktische praktisch. 
Ich weiß keinen geeigneteren Mann. Ich würde, Dich bitten, nicht bloß an- 
zunehmen, sondern auch für die Verlegung der Hauptstelle nach München 
einzutreten. Hier hast Du die erforderlichen Büroräume, Du hast Appel 
als Landesstellenleiter unter Dir, dem wir einen Ausschuß demnächst an 
die Seite stellen wollen, damit auch hier die rein soziale Betreuungsar­
beit, die er gut geleistet hat, erweitert werden kann ins Gesellschaft­
liche. So wollen wir ein Siebenbür^isches Haus errichten,wozu Aussichten 
bestehen und Möglichkeiten, so daß ein Mittelpunkt für die rund 2000 
Landoleute und aucnAie vielen Studenten geschaffen werde. Das Haus soll 
außer etlichen 2usammenkunfts- und Unterhaltungsräumen eine Wirtschaft 
und etliche Fremdenzimmer haben, sodaß ein Fensionsbetrieb entsteht.Wir 
haben auch Beziehungen zum Rundfunk, dann ferner zum Notparlament, alles 
Aufgaben, die auch die Hauptstelle berühren und die anderswo in solcher 
Fülle nicht wahrgenommen werden können. Überdies bedeutet die Verlegung 
der Hauptstelle nach München keine Lockerung der Beziehung zum Ev. Hilfs­
werk, da ja auch andere Komitees nicht in Stuttgart sitzen. Wir ent­
ziehen aber Frl. Osaki den bisher ausgeübten Einfluß auf die Hauptstelle. 
Sie ist tüchtig, aber als seltsam religiös und kirchlich verfangenes 
entschiedenes und hübsches Wesen hat sie früher etwas aufsplitLernd ge­
wirkt, freilich nur, weil Henrich ein schwacher Mann ist. Das wäre bei 
Dir nun nicht der Fall, doch günstiger ist) es für Dich auf alle Fälle, 
dort zu sitzen, wo die Hauptarbeit anfällt.

Ich bin Freitag abend in Stuttgart.Wo ich absteige, weiß ich nicht. 
Ich bat, mir unbedingt ein Einzelzimmer in einem Hotel bereitzustellen. 
Man wird sich aber sicherlich vor der Versammlung sehen.

Ich" bin darauf gefaßt, daß Henrich, der dem General de chanten Moli— 
toris entgegengereist sein soll, der als FriedensengM und "neutraler# 
Vorsitzender der Versammlung aus Österreich kommt, einige Eisen im Feuer 
hat, die dem Frieden undienlich sein werden. Ich schleife meine Waffen 
für den Fall, will aber nur dann die Plempe ziehen, wenn es nötig ist, 
denn nötiger ist es, daß wir die Vergangenheit begraben und neue Verhält­
nisse ,schaffen, die einer fruchtbaren Arbeit dienlich sind.

Ich freue mich herzlich Dich wiederzusehen
v und grüße Dich als Dein alter



Ö.' ■: ■. ■ . tr
Bayreuth
Mozartstr, 4

Bayeuth, 17.1.49.

Lieber 21111 eh ! Besten Dank für Deinen ausführlichen und sehr 
interessanten Brie? vom 15. 1. Ich erhielt gleichzeitig mit 1 hin. auch 
die 3at ungen aus Stuttgrt. so dass ich also die verschiedenen Aus« 
Stellungen, die der Münchener Kreis der Landsleute macht, durchaus 
verstehen kann. Jedenfalls wäre es s e hr wic-hti g, das Hilfskomitee 
aus der unmittelbaren Nähe und dem Druck der zu grossen Frömmigkeit 
Stuttgarts zu entfernen, so dass der Plan, es wieder nach München zu 
verlegen, sehr gut und richtig ist. Nur frage ich mich, ob dann nicht 
Dr. A >->el der gegebene Mann wäre, die Arbeit zu leisten, die er Ja 
auch früher, wenn auch mit gewlssen An ständen ausgeführt hat. Das 
werden sich fraglos Verschiedene frag n und es wär mir etwas ne£hli ch«! 
wenn der Eindruck entstehen könnte, es solle für mich eine Stellung 
geschaffen werden.

Wenn ich mir gemäss, den Statuten den Arbeitsbereich ansehe, dann 
muss ich allerdings sagen, dass ich wohl der geeignete Mann dazu bin, 
eine solche Stelle auch entsprechend auszu füllen und auszu bauen, denn 
das habe ich Ja alles schon vor 20 Jahren und noch früher gemacht und 
habe inzwischen noch reichlich viele Erfahrungen dazu g sammelt. Die 
könnte ich alle im Interesse der L mdsl eute und darüber hinaus im Int= 
ter esse aller Heimätvert^ ein setz en, denn wir stehen Ja vor 
der Schaffung einer grossen, international au f zu z i eh en ö en Cvgn.ni sati di 
die die Fragen der Hei m a tv er tri ebenen vor dem Forum der ganz ep Welt 7 
zu diskutieren hat.

Bitte nimm die Gewisshei t, dass ich bereit bin, die Arbeit zu 
1 ei stenunc ich wäre auch mit der Lösung München sehr viel kehr äin = । 
verstau den, Stuttart, verschiedenen Grün den, di e ich Dir er= 
zählen werde, wenn wir' uns am Freitag in St rt • treffen. Ich wer­
de mit dem Früh zu g rei -en un d gegen 16 Ukrund eirii^üM^ 
Stuttgart sein. Sc Ute-t Du Dich um diese Zeit in der Nähe des H . t= 
bahnhofeS befinden, so sei bitte an der S )erre. Ich hatte gebeten,mir 
im Tor-Hospiz ein Zimmer reservieren zu lassen. Ob ich auch dort"Un­
terkommen kann, weiss ich nicht, aber ich gebe Jedenfalls dorthin Ee= 
scheid, wo ien auffindbar bin. Auf JeLWUsll bin ich aber um 19.30 
bei dem sorenannten Begrüssungsnben d.

Es dürfte mit den Stuttgarter Amtsstelle bestimmt einen harten 
Kam =f geben, aber das schadet nichts, denn es fäntt mit der Zeit an, 
unangenehm zu ivi rk en, wi e gottähnlich sich die Herren vom EH. dünken.

Uebrigens kenne ich Franz Hamm, den ehemaligen Kirchen .räsi dentei 
der ev, Kirche Jug^slaM ens, der heute die Zentralstelle der Hilfst 
komi tees leitet aus viel Jähriger Arbeit gut, veralt em er mich, sodass 
von dieser Seite wohl kaum ein'e Stellungnahme gegen mich erfolgen 
dürfte. Natürlich wäre es mir aber höchst --einlLh, wenn ich bei einer 
Wahl durch fiele, weshalb ich Dich bitte, genau zu sondieren, bevor 
ich kandidiert werde.

München wäre auch in FraZn der Uebersi edlur g einfacher, da ich 
leichter von Bayreuth nach München mit dem Zimmer tauschen könnte,als 
nach Stuttgart. Wegen er Not gern einschaft Deutsehl „nds allerdings 
wäre München nicht not wen di g, denn ich habe mich sehr zurück gezogen, 
wenn ich Luch noch gerne mit Rat und Tat zur Seite stehe. Das sollen 
Jüng re Leute machen, Allerdings wollen meine Freunde unbedingt, dass 
ich für den Landtag bzw. für Frankfurt -Bonn kandidieren soll, was 
ich mir aber mehr als überlegen werde. Aber die Stellung im Hil 
Komitee wäre Ja dabei nicht im Wege, es wäre sogar eher 
u n g der sei b e n. /

Mit herzlichem Gruss und auf frohes

Dein Liter .
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DM VORST TZ^DI
///////// Bayreuth, 0.4.40

Mok art str. 4.

Herrn Dr. Otte Ar > e 1 ,
Lan dess tell e Bayern des Hl 1 f skoml tess 
der Siebenbürger Sachsen und Banater 
Schwaben

{13b) M ü n chen
KftBBFCBKfcSeRSSSSeSSSff=tE

Hi mmol r ei ch st rasse 3

Sehr ycohrter Herr Dr. A el !

So u$angMWM es mir auch 1 st,. so muss ich doch, -veranlasst durch 
die zuständige Stelle im Hilfswerk - Sie darum bitten, mir ehebal- 
diUst Nachricht darüber zu geben, wie Ihre Chancen im LandessledL 
lungs amte stehen. Sie schrieben mir seinerzeit von W der star den von 
verschiedenen Seiten, stellten aber doch in Aussicht,-dass sÄh dl = 
so wohl beheben liessen.

Veranlassung zu dieser Anfrage gibt mir Äe Äusserung von Dr. Ma » 
rar, zu bedenken, dass Sie nicht länger als bis zum Ablauf ihrer 
Ihnen gesetzlich zu st eben den Kündigungsfrist von drei Monaten, also 
bis Enäs des Monates AEil die Geschäftsführung in der Landesstel* 
le inne haben dürften. Mit O. Mai mü : st e die Stelle mit einem n 
wählenden Lan desetell on-Geschäftsführer besetzt sein.

Auf meine Entgegnung, dass Ja Dr, Maurer selbst in der Vorstands -- 
Sitzung dafür gesprochen habe, dass Sie solange kommissarisch die 
Landesgeschäfts stell e weiter führen sollten, bis Sie ihre Stellung 
im Landessiedlungsamt antreten wurden, äu sserte Herr Dr. Maurer, dass 
er selbstverständlich damit nur gemeint habe, dass Sie nicht v c r 
Ablauf der gesetzlichen Kündigungsfrist Ihren Posten auf geben sei"1 » 
teta.

Sie müssen also bemüht sein, allen ihnen nur möglichen Druck hint r 
die Anstellung im L an de ssi edlun gsamt, die man ihnen versprochen hat, 
zu.setzen.

Wollen Sie mir bitte bekannt geben, ob Sie -rae oder ostnumerandc . 
Ihr Gehalt empfange en haben. Ioh mochte nämlich auf keinen Fall, dass 
Sie mit ihrer Familie in finanzielle Schwierigkeiten geraten* vi el * . 
mehr hoffe ich, falls ihre Anstellung beim Landessiedlungsamt noc 
immer nicht zur Durchführung kommen sollte, Sie anderweitig für Ihrs 
unseren Len del outen zu leistende rb ei t materiell einige Zeit -och H 
sicherstellen zu können, Jedoch - das möchte ich besonders unter» i 
streichen - ist das vorerst nur eine Hoffnung ! I

Mit den besten Grüssen ihr

(Fritz Heinz Reimeseh ) 
Vor ei tz an der
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Sie steigern die erhoffte Besucherzahl von Brief zu Brief. Ieh be= 
wn dere , zwar ihren Onti s mus ab or - als geborener ? es si mi st- 
doch darauf hinweisen, dass ee.auch. eine PI eite geben könnte» Was 
machen Sie dann mit den vielen .Besen, die Sie doch fraglos vorher 
bestellen müssen ? Wer deckt dann ein Defizit ? Das Hilfskomitee 

ans- bestimmt nd : sago ich Ihnen ganz klipp und kl ar.

HSIMATBRI"’F : Der erste Heimatbrief ist, bis Sie Brief erh al»
ten ausgedruckt. de, dass Sie mir Ihre Notizen nicht geschickt 
haben. Es aar ja in Stuttgart auf der Tagung vereinbart werden,dass 
eventuelle Beiträge bis zum 15.3. ein gesan dt wer den soll ten. Ich 
halte mich streng an Termine, Wenn der Heimatbrief zu 0 tern jedem 
lan dsmann t werden soll, so muss er kostens am 5.4,
fertig sein. Sie erhalten, was mir vorei hert wurde, in den nächst n 
Tagen 150 C Stück. Heber das Finanzielle wird Ihnen weisungsgemäss 
Erl. Höchsmonn Mi ul hen, aber ich kann ihnen -auch sagen, ws
j ak bestimmt h be $
1. Er kostet für jaden Landesst a fro Stück 60 Pfennige, -
2». Sie können ihn für die bayerischen Zweigstellen oder im Einzel® 

versand mit 1. —DM zum Vorkauf bx e also 4' Pf. an
jedem Stück verdienen. Macher Uo Je-'enfall karten for*
tig, damit Sie /w t versenden können?» Wer Ihnen mehr schickt, 
tut' das im Interesse der Landesstelle Bayern und das braucht in 
keiner Weise abgerechnet zu werden. Ich glaube, dass Sie.sc das 
beste Auskommen haben werden, Porto.husl MM müss^r von Ihnen ber 
stri tt an w er 5 en.

Hei mat brief es soll An fan g Rai hcrauÄ^omrn 
Titelseite mit einem Bild von St. L. Bp th, sowie einem Aufsatz von 
mir über Reth. Dies un d Le di chte, sowie An chri ft enm at er i al, z» B. 
das Sie geochi ckt h ab en, Su ohli et e atz. sind schon irr Druck, d. h. 
im Satz. Ich erwar rzen Nachrichten ehestens.

Vornand und edn s i eien.Ich
erhoffe mir vom Heimat.br5 of eine starke moralische aber auch fi» 
nenzi eilo FördeX a?' -r Arbeit. Selbstvers Tndllsh rieht nur
v ssteilen* oende'?"' tee an sie ,
denn der Zustand ist untragbar, dass ich z.B. überhaupt keine 
Reise mache kann^ um da un d dort di e Land el eilte zu besuchen, da 
für den Vorsitzenden oben nichts v rhenden ist. Das muss der HP« 

tin ahzi er eh helfen. D s eine Pleite, dann weiss ich 
ohnehin nicht, was gesehen an wird. Die Landesstellen können jed n» 
falls durS den H' imatbri cf ganz schön verdienen. Vi elleicht

die Anflüge grös
halten werden, was zu berrüssen. wäre.

ST.L. ROTH -Feiern : Ich begrüsse^ selbstvers an dl ich, dass Dr, 
Fol berth kommt. Soviel ich -^1 op wird frl. Csaki und Frl.Eöchr 
in Stuttgart die Sache in einem kirchlichen Saal Velber eiten, der 
ni chts kostet. Dass Dr. Fol berth in München in einer Kirche die An» 
Sprache halten soll, ist mir in hohem. Grade p e i n l i 0 h | denn 
der St. L. Roth, den wir zu feiern haben, ist nicht der Pfarrer, 
.sondern der Politiker, Das wird eine gefährliche Qiskro? ang geben, 

.'besonders noch durch das etwas eigenmächtige Handeln des Herrn : fr.
Alesi, der Herrn Dozenten Dr. Dr. Ro th auch noch dazu gel ad an hat, • 

■ ; Via rum um des Himmels willen, fragen Sie.denn in s 0 wichtigen Sachen 
nicht misch. ’Tenns sehr dringend ist, kann man- doch ein Brieftelegramm 
schicken. Sehn Sie, lieber Herr Dr. A . el, das ist wieder sc ein 
Fall, aus dem höchst unangenehme Sachen heraus wach sen können, die 
dann'nicht nur ihnen, sondern dem Hilfskomitee Seh wi er gi k ei t on bef­
reiten werden» Ms kommt Herr fr» Alesi überhaup t dazu, eine sol» 
ehe Einladung von Stapel zu lassen. Das wäre doch unbedingt Aufgabe 

. des V 0 R S I T ZAN D E N ; Nickt : Iso ob ich mich risse, meinen
Naasen unter einen Brief zu setzen, aber ich muss dann zieh Briefe 
schreiben, um eine Solche Sache wieder gerade zu biegen, off entlieh



Dr. A 31 Bl Ct 3 2.4,4?.

th '5. Heb - : t weshalb von so wed
Mann ho3 en. 7rs dDs ftr Kesten ven WMSh?M bl s on« 
und zurück - - netto O' DM Fahrgeld usv. Bitte eioh so" ehe Sachen* 

1 'J. ■ (771 st stock lud nie 
cl 9 zu o' n ) am 14. V. he I ton. 7 nn n Rothenburg soln ? N »ch 
munch n kLmo 1 oh -bor dann niMt. - So kostet zu viel.

Studenten $
etat-CEiSBSttSsess:s»fcsasssres»4= ssaispssps sssrsss'ss: 

t, zrm Dy, 21111 ch ' 
©her O's v ar f a 1 g c h 9 da so 31 ■ don Studenten V^rs re chun gnn W 
gedeutet haben, dass Ihnen .gohclfon morden soll. Mkann man sc us« 

" ■ ■ . ' - ■ ■ d r ' us■ ■ 
nicht erweckt 'werden darf on. vonn man nicht ^onon ot^us in der Hano

Amerikanisch.-. Huhs ,
«s- as « « «s at MB «* ss SB tt «? M gs ss te k jss «*4»
Am Md 3, wurde im Stu 
in Bmen für ?3 Ich tl in gsb-ui ern bereitstehen sollten. Zs müsste bis 
zum 91e 5 1
M« Höch »nanu erklärt^ tdr, dass sie sy ^enp^cn hat. Dass 31 © ein 

ehe ^oti z im Bayerl sehen -Run dfunk ?oh3rt haben und geh ah del t 
ha tt on. Das 1st All es5 väs ich darüber habe erfahren könn E. Sol bst 
vs in .also F^l, HÄ oh sm ann 51-e ver s an list Mtts§ wäre die 3' ehe doch 
Lu s at gekommon. Angeblich .scH das/St^tsse^  ̂ f .y das FIL ht« 
Ungswesen in München die Sache nicht behandelt haben, -ms wichtig 
varo^ festzu 3 teil eh, denn dann sind Sie als Len des - teil enl .al ter fü 

p Obll go, dEn di :
Württemberg da rechnet, und o - g d für Württemberg -Baden 31 >r Kühe an 
amtli oho Flüchtlinge zu verteilen . Heehnen Si * sieh au3, M evi el - 

w i r davon erhalten hätten ?

Mit den besten Grüssen ihr

■

(Fri tz Hei ns"" Rod meseh ) 
Vor si tz m der
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Einer Aufforderung Go et Wendorffs fol gen d, habe ich Herrn Oberstuhl= 
rich ter a. D, TheIlm" n - Bidner in Vorschlag gebracht, Sollten Sie 
an derer Meinung sein, so ist es Ihnen uhbM omm en, ihre Ansicht dem 
Präsidium des Not Parlaments gegenüber zu äussern. Ich will Ihnen da 
al9'Vorsitzender des Hilfskomitees nicht hineinreden, weil das gegen 
'meins demokratische .Einstellung wäre, aber ich mache nur darauf auf® 
mörksam, dass weder ihre noch Herrn uijiichs Koc »tierung in .dieses 
Gremium auf demokratischer Basis erfolgt ist, was einmal zu 
Schwierigkeiten führen könnte.
Ob das Not; arlament eine Rollen wird s/ielen können oder nicht, ist 
ein Kahtel, das schwer zu'beantworten ist. Was Zis über die Zahlen* 
Verhältnisse sagen, dürfte ja seine Richtigkeit haben, aber das ist. 
erst in zweiter .Reihe massgebend. Zs kommt auf die Persönlichkeiten 
an und da darf ich ganz objektiv sagen, dass Sie'mir bei diesem Kühe 
handel, der getrieben wird und der sich wohl bald zu einem Skandal 
entwickeln dürfte, doch noch als zu unerfahren in ar^ am entert sehen 
Ringen Vorkommen, was ganz glides von Ihnen nicht als eine Kränkung 
auf gefasst’ worden darf. Sie können ja auch die Erfahrung nach nicht 
besitzen, da Sie — auch das ist keine Krün - dazu sind! 
Shellmann - Bl dner aber ist ein alter Fuchs, der sich nicht so leicht 
wird düpieren lassen ; v
Sie s re immer von „südostdeutschen Organisationen ”? Ich kenne 
keine, die auf demokratischer Grundlage von allen Südcstdeutsehen in 
Bayern gewählt worden wären , also sind alle solche „Wahlen ' 
überhaupt hinfällig.
Auch der Münchner Arbeitskreis erscheint mir nicht gefuwt, derlei 
Fragen „demokratisch " zu lösen, so sehr ich auch seine initi ative 
bs Müsse, aber weshalb ist er gegen Theilmann - Bi M sr. Thellm nn- 
Bidner ist einer der ganz wenigen Südost deutschen der von Anfang an 
im politischen Kam^f der H A matver tri ebenen steht und in so’nem Land« 
kreis eine vorzügliche FlüohtXto sation aüfg^aut hat und posle 
tive Arbeit geleistet hat , was man an den Münchener Kaffes- oder Bier» 
ti sehen nicht wissen kann. Er ist bestimm t’ kein bequemer Herr, denn 
er hat eine scharfe Zunge, aber gerade das wäre gut f'r unsere Ver^ 
tretung im Notparlanent*
Was Gio sonst über die Zahlen vor hältni sse feststell an, wäre richtig, 
wenn die Zahlen richtig And !!! WEM ? Ich kann sie nicht überprüfen!

3«- Banater . Schwab eil und Hil fsvereln :
Ihre Aeusserung, ' dass. dis Banater Schwaben gewisse Hemmungen haben hat 
mich nicht in Erstaunen -gesetzt, ich habe es nicht anders rtet u, 
es ist ganz gut, dass wir uns g nz freundschaftlich über diese sehr 
wichtigen Fragen mit ihnen unterhalten . Dass wir den katholischen 
Schwaben nie - ge! 1 sehen Setzungen des Hi 1 fskomit oes servis« 
ren können, dürften Sie doch wohl nicht von mir angenommen haben, as 
wir brauchen, ist eine „säkulare ” (ich hasse das Wort und setze es 
deshalb immer in Anführungsstriche ) Verrck^üng denn ohne 
diese werden wir nie etwas in Bayern erreichen können, Ob in an^ 
dem deutschen Lande n ,ist ebenso fraglich oder nicht! Wir wllon 
doch ganz ehrlich und klar sein : Die Arbeit des Hilfskomitees ist 
mehr oder weniger eine kirchliche und es war vielleicht falsch, dass 
man dabei Dinge verquickt hat, die die beiden Konfessionen durcheln« 
—n lern wurstelten. Unser Komitee holst nun aber so und 'darA 
vir kaum etwas ändern und es wäre töricht, wollten wir es tun. Aber 
die Verhältnisse zwingen uns ja dazu, eine Grundlage zu schaffen, av f 
der wir aufbauen können. Die andern vepksgru pen haben sich sei 
alle eine.-.gebaut. Sie sind alle nicht sehr und stehen zum Tei 1^ 
sehr auf dem Papier, aber si e erscheinen weingstens, während ?nr Mr 
nichts aufweisen können, äusser dem Hilfskomitee, ZL wir auf die 
freundlichen Gaben des Hilfsverbs angewiesen sind, die ich sehr hoch 
ein schätz 9, die aber in keiner Vf else dazu helfen können, uns in Bayern 
unser Recht zu suchen! Dafür hat man anscheinend in Stuttgart noch 
nicht den richtigen Blick!.



5*4.1949

Lieber Heimesoh,

hab Dank für die zugeschickten Durchsehr iften zweier Deiner an Ap­
pel gerichteten Briefe»
Ich möchte dazu nur kurz Stellung nehmen» Ich begreife Dr. Maurer 
nicht, daß er da anordiet, am 1« Hai müsse die Stelle des Landes­
stellenleiters" in T ünchen mit einem anderen besetzt sein. Die Be­
setzung hat durch den Vorstand zu erfolgen* Der muß also vorher zu- 
sammentreten» Erst dann kann die kommissarische Betrauung Appels er­
löschen, natürlich nach Auszahlung eines Gehalts füs drei ' onate, 
denn gekündigt wurde ihm noch nicht. Auch ein kommissarisch Angestell 
ter ist angestellt und hat ein Recht auf ordnungsmäßige Kündigung.
Daß.Appel ins Sieolungsamt abgehen muß, ist ja leider in Stuttgart- 
beschlossen worden» ir müssen uns daran halten, aber es werden ihn 
hier viele ungern scheiden sehen.» In Stuttgart bohrt man unentwegt 
gegen ihn. Ich kann mir lebhaft vorstellen, daß seine Erfolge in der 
letzten Zeit be n dort ein Dorn in Auge sind. Wer et­
was leistet, hat feinde» Aber wie dem sei - erst Vorstandssitzung, 
dann Kündigung, zugleich Wahl'eines Hachfolg rs» Dar^ kommen wir 
nicht herum»
Den Hilfsverein müssen wir gründen, sobald als 'möglich. Wir 
wollen nicht länger gegängelt von Stuttgart sein, hr können in Lün- 
chen allerhand machen, aber-nur .wenn wir freie Hand haben. Natürlich 
werden wir auf Appels Mitarbeit in diesem Verein nicht verzichten. 
Dine Lebensposition wird rd n» Es können 
sich also die christlichen ^emüter in Stuttgart beruhigen* 
über die Drage Thellmann-bInder unterrichte ich mich möglichst bald 
in München, wenn ich demnächst hineinfahre. Ich weiß in dieser Sache 
nichts»
Ich bin der reicht 
irren ja als hilfel 

y/*uie Schwaben in den Hilfsverein 
ose Lämmer herum. Also bauen wir

auf zunehm er/. Sie 
die Hürde auch

für sie. Ach, werde -ich auf atmen, wenn der Verein steht!
Denke nochmals über den Namen des Vereins nach! Mir gefällt das 
Tort Hilfe nicht, an kann ein anderes dafür wählen. Notverein oder 
intersAbtson, Selbsthilfeverein oder so etwas ähnliches, 
ich weiß selbst nicht, was besser wäre.
Alt den beiden in München geplanten Veranstaltungen (Ostern und St. 
L.Kqth) habe ich gottlob nichts zu tun.
Aber Kühe, amerikanische Wie! Sieh an, ich dachte,wir seien die Kühe 
der Amieso
Neulich schickte mir ein Bekannter ein Zitat aus den Mitteilungen 
des Hilfswerks. Da wird ausgesprochen, daß jeder ^uswandornde sich 
damit abzufinden habe, daß seine Kinder keine deutsche Schule finden 
und entvolkt werden. 'VDA-Gedanken seien ein für allemal erledigt. Der 
/on der Notiz ist derart, daß ich flugs zur aschine griff und Dr. 

eurer meine Entrüstung über eine solche Haltung, ausdrückte, die : 
was ich nicht verschwieg, für Volks-und Gottverrat ansehe. Besonders 
peinlich berührte mich ein Satz, in dem sich die Kirche als Heimat­
ersatz offeriert und ausspricht, jeder Auswanderer solle im "rechten" 
Geist hinausziehen. Nun, ein rechter Geist/ist das nicht, der im Hand 
umdrohen mit dem Volkstum bricht und bloß die Treue zur Kirche gel- 



ten läßt» Vas immer die fremden Länder mit de n Einwanderern vor­
haben, so hängt es doch von diesen ab, ob sie ihr Volkstum verra­
ten.
Ich würde Dir die Dotis gern zuschicken, aber ich habe sie schon 
Laurer zugehen-lassen. Ich glaube . ich zu entsinnen, daß sie in 
Er. 21 der Mitteilungen erschienen ist.

Sei gegrüßt! Lich freut es, Dich Landesvater zu Ostern 
begrüßen zu können! Ich fürchte, es wird wieder 
ein ungeheuerer /Auf trieb werden. "nsero brauen 
knüpfen MhtriMs s .

De'4 getreuer



Hilfskomitee Der Siebenbürger Sachfen und Banater Schwaben H
im Hilfercerk der Eoangelirchen Kirche in Deutschland . Hauptftelle Stuttgart

DER VORSITZENDE
Nr- iWlWMTI Bayreuth, 6.4.49.

Mozartstr.4^
Telefon 69991

Herrn Dr. Dr. h. c. Heinrich ZILLICH PomechhontoStuttgart 24648
(a a 4- ~ -u r? _ Bankkonto Sllöroeftbanh 2529813b) Starnberg am Lee

Josef Fi schhaberstr. 15.

Lieber Heinrich Zillich! Schönen Dank für Deine Karte vom 4.4. Ich 
möchte Dir auf Deine ^Anfrage Folgendes mitteilen : 
Die Finanzen des Hilfskomitees sind durch die Kündigung der Zuschuss 
se des Hauptbüros Württemberg , so schlechte geworden*. da wir Frl. 
Csaki und alle andern Kosten auf den Etat der Hau :>t geschäftststelle 
übernehmen müssen* um si ä weiter durchzu halten* dass es ganz und gar 
ausgeschlossen erscheint* die statutenmässig wenigstens alle j Jahr 
abzuhalten den Vorstandes!tzung zu finanzieren. Ich habe mich deshalb 
entschlossen* an alle Vorstandsmitglieder die Bewerbung Dr. Breckners 
mit Lebenslauf no stall sch senden und um schriftliche Wahl zu bit= 
ten, Pfr* Thullner hatte Herrn Dr, Gutt vorgeschlagen und Oberstuhl* 
richter Theilmann - Bidner einen Notar Pent eck er, jedoch haben bei* 
de Herren trotz meiner Aufforderungen weder ein Gesuch noch einen Le* 
benslauf eingeschickt* sie scheinen also kein Interesse an der Sache 
zu haben. Ich glaube* dass man eine solche Sache auch schriftlich 
abmachen kann* denn um dieser und anderer Sachen willen einige 100 
Mark auszugeben* halte ich für unzweckmässig* zumal wir sie augen = 
blicklich auch gr nicht haben.
Ich bin Dir überhaupt gram, dass Du mich überredet hast* diesen sehr 
zweifelhaften Ehrenposten zu übernehmen. Es gibt nur täglichen 
Aerger und es ist nicht einmCl'so viel Geld da* dass ich meine Reisen, 
die so notwendig wärenbezahlt bekommen könnte. So soll ich zum Bei* 
ssiel zu Ostern nach München* im Mai nach Erlangen und Uffenheim* um 
dort die St. L. Roth -Ansprachen zu halten. All es sehr schön und gut, 
die Arbeit und die Zeit will ich ja gerne auf bringen* aber es kann 
niemand von mir verlang? n, dass ich. bei meinen so ausserordentilch 
geringen Einnahmen ( 97. —DM im Monat ) für solche Reisen auch noc 
etwas aus eigener Tasche zu setzen kann ! Stuttgart schickt mir eine 
monatliche Aufwands en tschä di g ng von 50.—DM, die zur Hälfte für Por= 
ti drauf gehen zur andern bei den Retzen für Hotel- und sonstige Spe 
sen bereits drangegangen waren. Es sind mir also die Hände völlig 
gebunden, ganz abgesehen von dem Aerger* der mir in mir frisst* dass 
damals, als noch einiges Geld war, dieser Herr Pfr, Henrich 6 Monate 
hindurch 400,——Dm monatlich ein genommen* aber auch keinen Finger ge« 
rührt hM, sondern sich suspendieren liess - - nicht aber im Geld - 
empfang, Und dabei hatte er noch die Dreistigkeit, nachträglich eine 
Trennungsentschädigung vom Hilfswerk zu verlangen ! Ilir den Mann, der 
aber wirklich arbeiten würde, ist nichts da ! Er ist eben ein LAIE — 
nein ein Kamel !

Wenn uns nicht der $H ei matb ri ef * ein wenig finanzieren wird, -er 
kommt morgen heraus dann ist Essig und ich werde mir sehr über* 
legen müssen* ob ich weitermache. Täglich habe ich 4-5 Stunden Arbeit 
nur mit Briefe schreiben. Das ist mir* da ich keine Schreibkraft ha* 
be , einfach körperlich zu viel* zumal ich ja auch noch andere Kor* 
resaondenz zu erledigen habe, Dass ich auch einen Beruf habe, daran 
denkt anscheinend niemand !



Ich habe Herrn Dr. Appel wegen Ostern zwar zu gesagt, aber ich weiss 
wirklich noch nicht, ob ich bis dahin die 60 DM zusammenhabe, die mich 

, eine solche Fahrt minimum kostet, da allein der Fahrpreis 40. —Dm be- 
trägt., Die Hauptgeschäftstelle kM n mir das Geld nicht geben, da sie 
es nicht hat und ich ?

Eventuell könnte alles besser werden, wenn wir als Unterbau des Hü f s= 
komitees den Hilfsverein begründeten, Jedoch auch da türmen sich nun 
Schwierigkeiten auf, denn plötzlich scheinen die Herren in Stuttgart 
doch ein Haar in der Suppe gefunden zu haben und haben Bedenken wegen 
„ säkularen ” Vereinigungen auf landsmannschaftlicher Basis. Dann kann 
man mit dm frommen Salm nicht meh r kommen. Es ist das, was ich geahnt 
habe und was mich Innerlich hinderte, Vorstand werden zu wollen. H^n 
wir müssen zusehen, wie wir das machen.

Griefen an^
Ich sandte Dir Durchschläge von/Äpoel£ - - auch diese Sache ist in ho­
hem Grade unangenehm, denn ich habe das starke Empfinden, als hoffe 
er - gestärkt durch den Münchner Arbeitskreis - seinen Posten doch 
nicht auf geben zu müssen, da anscheinend mit dem Landessiedlungsamt 
nichts wird.

Es tut mir also leid, Dir diesmal nicht gefällig sein 
zu können, aber die Lage lässt es einfach nicht mehr 
tu.

Mit herzlichen Grüssen an Dich und die Deinen
Dein alter

(Fritz Heinz Reimesoh ) 
Vorsitzender
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Zwar schrieb ich Dir gestern schon einen Brief, auch in Sachen Dr. 
Aopel, aber ich möchte auch auf Dein Schreiben vom 5.4. nochmals ein« 
gehen, zumal auch noch andere Gesichtspunkte hinzu getreten sind, A e 
«MMFall Dr. Appel, denn ein solcher beginnt sich zu entwickeln, kom« 
P^Tzieren.
1. Dr. Maurer rief mich vor^twa 2 Wochen a^und druckste herum, ich 
müsste doch dafür Sorge tra”n, dass Dr. Aopel unbedingt am 1. Mal 
seinen Posten für seinen Nachfolger räume. Ich erklärte ihm, dass r 
ja selbst gesagt hätte und das Kompromis vorgeschlagen habe, ihn so- 
lang kommissarisch im Amte zu belassen, bis die Sache mit dem Land s« 
si edlungsamt akut würde und er dorthin übersiedln könne. Ja meinte er 
er habe das selbstverständlich nur im Rahmen der 3 monatlichen Kün 1= 
gungs frist Meint. Ob das wahr & demur nachträglich erklügelt worden 
ist, entzieht sich meiner Beurteilung. Selbstverständlich wird in 
Stuttgart dauernd gebohrt. Gewlss auch wegen seiner Erfolge in der 
letzten Zeit, ganz so wie Du sagst. Ich kan n mir auch denken, dass 
es die beiden Damen sind, Csaki und Höchsmann, die gegen ihn bohren, 
ausserdem aber auch Pfr. Thullner usw. von Henrich ganz abgesehen.
Es ist aber m. E. abwegig, was Du wegen der Kündigung sagst : Das 
Faktum liegt do ehr etwas anders, das müsstest doch Du als Mitglied je­
nes Ehrenrates wissen, der den Fall Henrich - Dr. Anpel „bereinigt” 
hat. Ich kenne das Protokoll dieses Ehfen rates nicht, kenne nur sei - 
ne Felgen, nämlich dass beide Herren von ihren Aemtern zu rück traten, 
oder besser gesagt, dass Henrich zurücktrat, well er vermutlich ganz 
genau gewusst hat, bald wieder eine Pfarrer zu häben, um auf diese 
Weise Dr. Appel zu nötigen, ebenfalls Zurück zu treten. So wird es wohl 
gewesen sein, wenn Ich nicht ein gar zu schlechter Psychologe bin. 
Wenn Dr. A -pel n loht zurück getreten wäre, so hätte ihn°der Vor- 
stand damals mit der ihm zu st eh enden 3 monatlichen Kündigung wahr = 
schein11ch zum Quartal entlassen müssen. Er wäre also fraglos besser 
gefahren. Eine kommissarische Betrauung ist immer ein Provisorium und 
ich glaube nicht, dass von einer Auszahlung eines Gehalts von 3 Mona» 
ten, so wie Du meinst, die Rede sein kann. Ich werde mich aber hier 
beim Arbeitsgericht erkundigen ,um auch formalrechtlich keinen Feh­
ler zu begehen, der. dem Vorstand irgendwie nachgetragen werden könnte,

2. Rein menschlich gesehen, tut mir Dr. App el leid, denn er ist fr^ o» 
los eine aktive, ausserordentlich fleissige und im Grossen und Ganzen 
auch geschickte Persönlichkeit, abgesehen von den gel eg ntli chen 
Fauxpas die er begang n hat. Der Fall Henrich aber war denn doch eine 
CharQkterfrage - - bei der Dr. A 7el versagt hat, wie wohl der Ehren» 
rat. 1 esggesuel 11 haben dürfte. Ich habe dabei keine eigene Melnunc 
da. ich die Unterlagen nur sehr beiläufig kenne. Aber von diesem Fehl« 
tritt abgeshen - wer darf einen Stein erheben ? - tut es mir leid um 
den jungen und sicher*auch fähigen. Mann und ich mochte einen Wep' fih- 
den, ihm über eine eventuell schwere Zelt Hinweg zu helfen, wie f ch ja 
in meinem Schreiben an ihn durchblicken liess. Ich weiss allerdings 
noch nicht wie ?
Zu kündigen brauchen wir ihn auf keinen Fall, denn er ist ja selbst 
zurückgetreten ! Ich glaube, da gehst Du in die Irre.

" Vass der Münchner Arbeitskreis Dr. Aipel halten will, weiss ich und



Pann das verstehen und ich möchte Dich sehr bitten, Dir nach einem 
Vermittlungsvorschlag ein wenig Dein Köpfchen zu zerbrechen, denn 
ich kenne ja die Landsleute in München zu wenig. Ich möchte sie nicht 
na? h den Aeusserungen Deines Schwagers Tittes einkalkulieren, denn 
bei dem Faschingstreffen war er sehr fröhlicher Stimmung und in der 
Art, wie er Frl. Höchsmann anzapfte, kann man die S- ehe nicht b eh an « 
dein. Dies in aller Freundschaft an seine Adresse. Wir müssen an die­
se Dinge etwas tiefer grabend heran gehen, Mir sind ja leider die H: n= 
de durch die verdammte Geldmisere völlig gebunden, denn sonst käme 
ich nach München und bespräche dort mit den Herren die Sache selbst, 
denn gesprochen ist so etwas leichter als geschrieben.

3. Selbstverständlich muss der Hilfsverein schnellstens gegründet wer­
den, aber ich möchte doch, dass die Sache nicht übers Knie gebrochen 
wird. Wir müssen, .so wie ich das Dre Appel schrieb, vorsic-h^g zu 
Werke gehen. Du dürftest aus dem Tone der Brief an *Dr. AppÄhrseh n 
haben , dass ich ihm wohl will, denn mein Ton ihm hat 
doch gewiss etwas Väterliches und Wer söhn 11 ch es an sich, keine Schroff 
heit , sondern nur mi 1 de Mahnung. Ich pflege sonst ganz andere Briefe 
zu schreiben, wenn ich geärgert bin. Auch nach Stuttgart ;
Der Namen ist vielleicht gar nicht so wichtig. Man könnte ihn auch 
„Hilfs - und Kulturverein Hennen, ich glaube aber nicht „ Selbst« 
hi I fever ein ”, denn dann denken die Leute alle an Fritz Fabritius und 
wir werden an geschossen, bevor wir noch richtig leben.
Natürlich sckreien die Hetzer von überall „Der Dr, Appel macht einen 
Verein gegen *das Hilf Skonti. tee in München auf, um sich zu rächen p Er 
hat es leider an einem gewissen Takt "fehlen lassen und hat zu sehr ins 
Horn gestossen, das ist ja nun einmal seine Art. Natürlich will ich 
auf eine so aktive Persönlichkeit, wie er eine ist, im Verein nicht 
verzichten, jedoch nicht 'an exponierter’ Stelle stehend ! Das 1st doch 
nur Wasser auf die Mühle seiner vielen Gegner." 
Gleichzeitig mit Deinem Brief kam einer von Thullner :
„ Eine Mitteilung"von Dr. Gutt besagt, dass Dr. Appel seine kommissa« 
rische Betrauung auf unbestimmte Zeit verlämgert betrachte, weil s ?ine 
legendäre Hoffnung auf eine Anstellung im Si^ dlungsamt scheinbar un« 
berechtigt, sei. Ich aber ziehe für mich die Konsequent, mich von jeder 
Arbeit für die heim atl , Flüchtlingsgruppe fern zu halten, solange 
Dr. App el in irgend einer Form mittätig ist. Auch überlasse ich es 
der Leitung darüber zu befinden, welche Art von Recht es ist, Pfarrer 
Henrich gewissermassen gehen zu machen, und Appels Betrauung schein« 
bar ad infinitum zu verlange rn ”.
Nun ,ich habe dem guten* Mann, der ja auch sonst sehr fern von der AR« 
BEIstand, entsorechend geantwortet - - jedoch sol ehe' Briefe zeigen, 
dass Dr. A pel eine starke Gegenerschaft hat. Die Situation ist so 
gespannt, dass durch diesenK onfliMt , das Hilfskomitee auseinander« 
bersten kann* Dazu aber ist die Zeit noch zu früh - - Noch brauchen 
wir es sehr nötig. Aber dies ganz im Vertrauen ;

Auch ich werde einen Stosseufzer von mir geben, wenn der Verein be­
gründet und arbeitsfähig ist . Ueber die Gedanken, die Bich so in 
Harnisch gesetzt haben, wundere ich mich nicht im Geringsten. Ich ” abe 
keine anderen von diesen frommen Seelen erwartet - - sie sind letzten
Endes mur Christen und finden daitin ihr Genügen. Ich denke anders, das 
wieset Du und der „rechte Gei st» ist für mich der deutsche und chri sü 
liehe und ich werde mich von jdder Bewegung sofort zurückziehen, M e 
von einer Auf gab e' des Deutschtums spricht, denn unser Volkstum hat uns 
auch SOTT gegeben . Es ist gut, dass Du die Herren gesteift hast, denn 
solche Fragen sind letztlich Prüfstein für uns, ob wir mit ihnen ar« 
beiten können. Wenn sie diese Meinung tatsächlich haben uHör dulden, 
dann müssen wir uns von ihnen zurückziehen, denn wir wollen keine Leut 
haben, wie der Bischof Bursche in Polen oder die Missouri er in USA. 
die die deutsche Sprache dazu mlsbraucht haben, die Evangelisch -luth« 
erlsehen Deutschen in ihren Ländern zu polemisieren bzw. zu anglisie­
ren. Da scheiden sich die Geister

Herzlchst Dein



9.4.1949

Lieber* Rei ,

eben triff t nun auch Rein .brief von 7» Ap^ü ein« leb' glaube, 
es wird ar besten sein, wenn wir darüber bei feinem .Ost^ufent— 
halt in Lunchen mün<rli-eh- sprechen, und aw^r lade ich niob ein, 

,
Bchlafg^si bist,. zu besuchen. Hier läßt-sich -lies in Ruhe er- 
örtern. Appel/ wird nicht hier sein. Ich sprach so non gestern 
mit ba- mrich hierüber, der ein tätiger itarbeiter des Komitees 

, * ' wird Dir 
auch noch schreiben und Dich bitten, einen tag früher, also sqhon. 
am Ostersbnnteg in lunchen.zu sein,

Appel sagte" mir, daß er
rz sm .gni scheiden.
9 ''

-

Zu den Intrigen Henrichsund seiner Partisanen will ich mich nicht 
äußern. Eine in dscnuldigun. für sie ließe sich finden, wenn diese 
Leute etwas gei sr Pall« Fürs
Beten allein hat sich hehl ich ganz anständig bezahlen lassen. 
Thullner hat seit Bestehen des Komitees gestänkert und einen Pos­
ten erstrebt. Dr. Gutt, vorher niemals sichtbar, tauchte, dank 
Appels vertrauensseliger Einladung, bei zwei Sitzungen des künch- 
ner Arbeitskreises auf, ein bejahrter, steifer, mir schon aus 
Hermannstadt nicht eben angenehm bekannter atm, der vor Ausoruoh 
des zweiten Weltkriegs- nach ^edtSchlund kam, um hier Regierungsrat 
zu werden,' also immerhin ein ann^ nicht ohne Neigung- fürs Dritte 
Reich, ^eu^ aber meinte' er • dürfe niemand 

Komitee mit.ar bei seit* .^r selbst war 
j g. An Arbeit für unsere Flüchtlinge hat er nicnts--- ge ai-stet, wohl 
aber scheint er, -wie mir Hammrich und, auch v.ppel berichten, Appeln 
Posten eine Zeitlang als eine Altersversorgung-für sich selbst er- 

r



Sein Eifer zur Erwerbung dieser Anstellung scheint abgekühlt zu 
sein, als er erfuhr, wie hoch die damit verbundenen Einkünfte 
sind, de l at a refero«

Natürlich hat Ihullaer dentalten Esel, dessen Beschränktheit hand­
greiflich ist, in Trab gesetzt. Sieh dieser doch einmal 7 ■ . * . - . 
ins GebicHt, eich einee1n?efressene . ißgunstt eiche Spuren eines 
haltlosen Daseins! Und cieerseh, vielleicht 'einmal zu Hoffnungen 
berechtigt, aber durch trübe Leiderschaften und Trägheit verwus- 
tet, ist ein Geistlicher!

Selbstverständlich hat Appel Hehler, seine Kampfesweise Hen­
rich, der ihn freilich immer wieder gereizt hat, war unstatthaft, 
aber ge essen <.n diesen scheinheiligen Leuten, die zu nie ts als - 
zumIntri ieren Lust haben und nichts tun, ist Fer ein Herkules an. 
Leistungen, )er verdienstvollste Tann, den wir haben, fällt ihnen 
zum Opfer, Ich werden da* nun einmal seine Absetzung ausgesprochen 
ist, nicht halten, Breckner soll an seinen stelle weitermachen, und 
er wird es schon treffen# neugierig bin ich, wann die ersten mit 
‘eihwaseer vergifteten Pfeile gegen ihn fliegen,

Sestern leitete ich eine Versawl ng unserer Studenten, Erstaunlich 
.unaktiv ist diese durFch dm Krieg angeechlugehe Jugend, Man muß ihr 
sagen, was sie machen soll» " ir beschlossen die Gründung eines 3tu- 
dertenVereins mit Altherrenschaft. Nach Uy tern soll das in Form ge­
bracht werden. Ich sagte d 1 jungen annern, sie müßten bis dahin 
darüber Nachdenken, wer von ihnen ihr capitano werden soll. De 
müssen schließlich doch die -tubenter selbst bestimmen.

Sei von Herzen gegrüßt von Deinem



Starnberg am See, 25.4.1949

Lieber Reimesch,

in Eile;
Pfarrer Spiegel-Schmidt hat mich nicht um einen Beitrag 

für den Südostkalender gebeten, wohl aber hat das Diplioh getan, der 
den mir bekannten besten Kalender des Südostens herausgibt*

Hab Dank für den angekündigten pemfflingerAufsatz und den 
Abschnitt aus Deiner Hoth-Lovelle•

Und nun hier die Präambel, wie ich sie mir nach längeren 
Bemühungen ausknobelte - falls sie Dir nicht gefällt, so schmeiß 
sie fort:

Siebenbürger Sachsen und Banater Schwaben, denen die 
Heimat genommen wurde und die fern von ihr in Deutsch­
land leben, treten zusammen und gründen, die Heimat 
im Herzen, einen Verein zur gegenseitigen Hilfe, 

überzeugt davon, daß Recht und Zukunft zu erringen, 
der tätigen Treue gelingen wird.

Sei von Herzen gegrüßt von

De inem



A. Nun paß. mal auf! Die Melodie müßt du kennen! (scMrgt auf 
Laute den Anfang des Liedes "Am Holderstrauch" an)

B. Ist das auch schlesisch? Ich habe schon gehört.
A. schlesisch nich^.
B. Dann benachbart? Lausitz oder Sudetenland?
Ao Auch nicbL! Aber wenn du sagst schlesisch und lausitzisch, sude— 

tendeutsch oder meinetwegen rheinisch, schwäbisch, thüringisch urM 
bayrisch, so stimmt es und stimmt auch nicht.

B. Also gemeindeutsch.
Ao Ja und nein!
B. Nun rede nicht weiter in Rätseln.
A. Ganz Deutschland kennt und singt das Lied. Es stammt aus oiebenbür-

B. Was.,y.on. da unten im Südkarrenbogen. Das hat eine werte Remse ge­
macht.

K, bnd eine breite Eroberung. Als erste sangen es die 800jährigen 
Siedler am Saum des Abendlandes; zu welcher Zeit es 
entstanden xsinxm^gx ist,.weiß man. Vor fast genau fünfzig Jah- 
ren erst. Ein Carl Römer dichtete es, ein Hermann Kirchner ver­
tonte es. Bald erklang es in Deutschland^ und im ersten Weltkrieg 
wurde es Gemeingut M ganz Mitteleuropas Hör es» nun an, wie es 
von siebenbürgischen Bauernsänger»gesungen wird, die gleich nach­
her ein zweites singen, das Lied "Es saß ein klein Waldvögelein".
Zuerst aber den "Holderstrauch".

(folgt Liedvortrag! "Am holderstrauuh" und 
"Es saß ein klein Waldvögelein"

B. Gut! Das alles klingt wie aus der eigenen Heimat.
A. Und ist eintausend Kilometer östlich zuhause.
B. Der Text war hochdeutsch. So reden die.siebenbürgisch-deutschen 

Bauern doch nicht. Bauern reden Mundart? Wenn diese Siebenbürger 
vor 800 Jahren auswanderten, wie kommen sie zum Hochdeutsch?

A. Wie alle Bauern. Durch die Schule. Ihre Mundart freilich ist nicht 
leicht zu verstehen. Sie stammt aus der trierisch—luxemburgischen 
Ecke, woher diese merkwürdigerweise Sachsen genannten Kranken 
in der Mehrzahl einmal beheimatet waren. Sie sollen uns gleich 
ein Lied in ihrer Mundart singen. Den Text will ich vorsprechen. 
"Zeisken huet sen klinzich Nest usw. - Hast du etwas verstanden?

B. Ein wenig mehr als nichts. Das ist eine vertrackte Mundart. Zeis­
ken heißt wohl Zeisig.

A. Ich übersetze die erste Strophe in hochdeutsche Prosa. Zeisig hat 
ein kleines Nest usw.



Bo &in Volkslied wie viele andere.
A. De?c Inhalt solcher Lieder sind überall dieselben, das Vögelchen, 

die Heimat, Iraner, Abschied, die Liebste, der Jahreswechsel, und. 
immer rührt er ans Her#»

(in die letzten Worte hinein beginnt der Vortrag des 
Liedes "Zeisken huet senMtinzich Nest")

A. Das nächste Lied.heißt "af dieser lerd", also Auf dieser Erde 
ist ein Land, Siebenbürgen ist gemeint und das Dorf der Länger 
ist gemeint, beid^mvergleichlich schön. ^in Heimatiled - 

(wieder gehen die Worte unmittelbar in den Liedvortrag über)

B. Heimat in der Fremde - Die Liebe Luq^vÄ eigenen Fleck muß dort 
noch inniger brennen als bei uns. Sitte und Brauch müssen da 
strenger und williger befolgt werden,

A. Das gilt so sehr, daß in Siebenbürgen, natürlich nur in den 
Dörfern, von der Wiege bis zum Tod das ga^e Leben in schöner 
alter Kegel ablief, ehe der letzte Krieg auch .da hineinsehlug, 
in der Bauerntracht verkörperte sich das Geneinsame völlig. Jeder 
Stand war an 5hr abzulesen. Die Kinder hatten ihr eigenes Kleid, 
die erwachsenen Mädchen und Burschen ebenso, Frau, Mann, Greis und 
Greisin auch. Die Jungfern trugen den etwas in Riesenhafte erhöh­
ten germanischen Stirnreif, freilich aus Samt, als eine Art krem- 
pen- und deckellosen.Zylinder, aus dem bunte Bänder bis zu den 
Knöcheln hingen. Heirateten sie, so kamen sie wirklich unter die 
Haube. Sie wurden eIngeschleiert, Sonntags lernten sie einen brei­
ten goldenen Gürtel mit kräftigen hochgetriebenen Buckeln, in de­
nen Halbedelsteine.saßen, um die Hüften, und auf der Brust lag 
die Rundfibel genau so wie einst bei den Fürstinnen .der Völker­
wanderungszeit . Die Faltenstickerei reicht sogar bis in die Bron- 
zezeit zurück. Das Ganze aber mutet gotisch an, wie ein Abbild 
der Frau Uta aus dem Naumburger Dom, nur bäuerlich bunt^, doch 
keineswegs unedler. An Würde Läßt sich keine andere eracht des 
deutschen Volks damit n. Preil ich, die Männer, in solchen 
Dingen immer treuloser, hatten eine weitaus jüngere Tracht» TLK 

der Landsknechte ähnlich. Und das mit guten 
Grund.

B. Haben sie vielleicht einmal ein altes Militärdepot aufgekauft?
A. Ich glaube nicht, daß man so moderne Geschäfte im siebzehnten und 

achtzehnten Jahrhundert machen konnte, als die Kaiserlichen die 
Türken vertrieben und Siebenbürgen von einer ewig drohendep Gefahr 
befreiten. Ein Glück, daß die Türken wenigstens die Städt^^id 

k aush nur einen Teil der Dörfer hatten nehmen können» Die Mongolen 



-V I

hatter damit. früher mehr Erfolg gehabt.
3, Der Lcngolensturm ging auch über Siebenbürgen?
A. Zweimal^ und in .kleineren Stoßen noch ein Eutzenmal, Ms Siebenbür* 

ger sind/ zähe Leute in Stadt und Land. Das unabsehbare Gut ihrer 
Volkskunst blieb immer lebendig und erneuerte sich aus gesunder 
Quelle bis zur Gegenwart trotz Technik und moderner Wirtschaft. 
Die köstlichen Werke der bäuerlichen Töpferei, die schönen Krüge, 

ehe1Öfen, die unvergleichlichen Stickereien, die Lie­
der, Sagen. Lärchen -

B.(unterbricht) Und heute?
A. Ja, heute - die meisten sind noch daheim, viele geflüchtet, viele 

irgendwo in Bußland, mehrere Zehntausend uns zuland. Alle 
verloren ihren Wohlstand, ans dein unzähligedJäßte aj?-d 
Üppig bev/irtet worden waren,Die Zukunft ist allen verhängt• Acer

-xdie Lieder werden noch gesungen, hier, bei uns! Auf fränkischen 
Höfen sinken siebenbürgische Bauern. Hör! Ein Frühlingslied! 
Im Frühling kam ein Vögelchen - nehmen wir es als Hoffnungsboten. 
Nachher folgt ein Liebeslied. Es beginnt mi^ den Wörtern Wer soll 

dein Liebchen werden?
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So hr verehrter, liabar Herr 2529s
11 ab or Fr gang Zillich und Gross !

Aas Grunden der 2 1 ters; amis und da ich ja für Mina sehr unfan 
reiche Hilfskomitee - Korres oacenz keine Schreibkraft besitz e? ge» 
stattet Nir« da no ich alt Bruchschlag schreibe, ich halte es für BU« . 
bedingt hotig, dass die drei MWeV^ Er wohl to Interesse /- 
an der Arbeit un seres Hl 1 £ s*k o mi b 1 e s hab® darf ten, sohn oll Stens von W 
den unterrichtet worden, was sich in den Vor in Stuttgart 
bei dar Sagans des „ Wiederan f b au au sc hu sse s 55 der SKI©1 zu getragen hat. 
Von fi ngsgsist waren die Beschlüsse nicht getragen ! Es hat mir ganz 
besonders leid getan, dass. Sie, verehrter Herr Pfarrer, nicht an dar 
TuMn 7' teil gen omen haben, denn Sia kennen ja di ■■ • Lage. wohl besser als 
loh und waren vielleicht nicht so nieberge se-inettert worden, "d 3 ich, 
der ich' das erstemal tei 1 genomen habe« Lus mmenfassend gleich ges gt : 
Hätte ich die able ende Anstellung der massgebenden KJ re henv er t r et er 
in Fragen der „ Hilfskomitees ” und der M1 fsaroeit m den Flüchtlin 
vor dem 98. Januar gekannt, ich hätte n i e den Vorsitz übe®ciM< denn 
ich hatte dann Ns AusMohtslo N gkel t unserer Arbeit ein gesehen | Bew 
tonen möchte ich auch gleich eingangs, dass die Herren des Hilfswerks 
sehr energi sch für uns ein getreten sind, auch Me Herren OKK R1. del- 
--. - x 35* und Ohressel — Mtu ttM j-vt, aber di eAe waren SU O -1 di " U U 5 i sa 

gen auf weiter Flur . Sobald ich eine offizielle V erh an Gl un -s sehr! ft 
in Händen habe, werde ich aus dieser einen Auszug machen und allen Her» 
ren das Vorstandes und uns or® Vertrauensleuten zuleiten, denn es er­
scheint mir wichtig die Lag© sc zu beleuchten, wie-sie wirklich 1 t, 
nämlich t r o s t l 0 s auf dem kirchlichen Sektor ;
Ich will Sie nicht lang® mit Vorreden aufhalt® : Effekt der Tagan • 
des Vfl 2.DHRAUF^2AU Ly Ausschusses ist, dass die Zahlung® für die Hi fs« 
ko mit dos um 50% gekürzt wurden und damit die Frage entsteht, dass wir 
überbau t nicht mehr arbeiten können. Alle Herren Vorsitzenden sind 
der selben Auffassung, soweit si a nicht bereits über eine Organisation 
verfügen, die ihnen die Mittel sichern, weiter arbeiten zu können, 
selbst wenn sie von dem Hilfswerk nichts mehr erhalt®, was wohl mit 

’n o des■ Jahres 1949 zu erwarten ist.
Das es sc gekommen ist, geht auf zwei Gründe zurück ; 1. weil die I an» 
deskirohen'nicht mehr zahlen wollen oder können und ausserdem z,^. der 
Meinung sind, dass eine besondere kirchliche Betreuung der HeimMv r» . 
tri ebenen ni cht nur nicht nötig ist, sondern geradezu hinderlich, di® 
Mn Schmelzung der Heim at vertriebenen in die verschiedenen L n deski rohen 
vor anzu treiben« loh verna ■ die rein theolo vi sehen Hin ter gründe nie t 
zu ermessen, die hinter diesen Anschauungen lauern, ab er • es sind selbst 
verständlich solche , Unsere liberalere Art, unsere Beto nun 7 des Vo ks» 
turns auch in kirchlich® Fragen, unser Fe atMltewoll® an unserer 
kirchlichen und Volk stumsmässi gen Tradition ist den Herren zuwider-und 
ich habe das Gefühl, dass Me diese v ?r chi eben, um sich der 3--..rgeh zu 
entledi gen, die ihnen vom Schicksal auf gebürdet wurden. $e ’ i st der 
Grund, dass wir nur noch sehr gekürzte Mittel erhalten, das Ausbleiben 
jener sagenhaften lOf • O( Doll ar, die die amerikani schon lutherische 
Sooden wohl vors rochen hatten, nun aber aus unbekannten Gründen nicht 
auszuzahl® willens oder in der Lage sind. Der an verende Vertreter die® 
er Gru. en hat sich zu den Gründen nicht -'eäussert« lediglich ein sehr 

vages „ Vielleicht 55 hat sieh der Herr von den Li en go run gen.



Von solchen Hoffnungen auf Ss^M lasse ich mioh nicht narren und auch 
nicht verführen. Ich halte es für meine f 11 cht, den Tatsachen ganz 
klar ins Gesicht zu blicken und Mil, mit der Zustimung des Vorstan* 
des Bol gen des tun 3 (Der Vorstand kann leider nicht zu ein er Be» 
Sjrechung zuKamengernfen werden, weshalb ieh alle'Herren brieflich 
verständigen werds, sobald die offizielle Verhandlungsschrift vor» 
liegt und ich werde dann meine Anträge formulieren und um schrift * 
liehe Zustimmung bitten. )

1. Vorsorgliche Kündigung der hau. taitli he» Kräfte, was sofort 
erfolgen, muss, wozu ich ihre MKMlliMNg lieber Herr Pfarrer Bott» 
mann umgehend erbitte.

2. Sofortige und zwar sehr nachdrückli chs In an gri ff» aha® der 
iure ho r gani si erun g der w säkularen ” Organisation. Es ist bezel oh* 
nond für die Situation. M ersten Wesenheit in Stuttgart 
wurde i oh von Herrn Axel de Vri es, dm Herausgeber der Z Mitschrift 
N Dein Weg 55 zu ‘ ein er Besj re chung gebeten, an der verseh! eden© Herr<M 
der Hilfskomitees anwesend waren - anscheinend ausgeMhlte - und 
in der uns Herr Stee^ann (B iteO die dringende Bitte verlegte, M e 
1M dsmannsch aftli cho 0 o gonis at ion weit gehen äst zu fördern. Der hf» 
satz von de. Vries i^Dein Weg ” hatte Ja bereits so et was ahnen las«

"SG H al tun g aber ist bezeichnend E - die kirchlichen Wurden» 
träger und vor allem die al tr ei oh s den tsehen Ml fsko li teevertreter loh» 
non die landsmann sehaftli ehe Arbeit geradezu ab und meinen, sie sei 
der Kirche abträglich 9 die volksdeutschen Vertreter arbeiten im sei« 
ben Hause sogar ein Herrn al Statut für die LmÄsmann schäften aus. Es 
ist grotesk und das S richMrt „ die rechte Hand soll nicht M Ss«n, 
ws die linke tut » gilt wohl als Exempel • Ich 'war ziemlich latt. 
Zuerst vorsichtiges Lavieren un serer seits, ob die Grün Sun § eines Vor» 
eins nicht übel ’genommen werden könnte ( all endings auf Anraten des 
sich so wohlinformiert gerieren den Bin. Hochmann ) und nun 180 Gr ä dig 
Drehung - - Hin ein in die Landsst an schäften ♦ Ich habe mir ni -e» 
bildet, dass ich das Gras wachsen hero, aber ich hielt mich stets 
für einen Menschen, der eine gewi sse politische Witterung hatte und 
ich war ja such ganz auf der richtige Zährte, sofort nach meiner W hl 
zum Vorsitzenden, die Schaffung eines Vereins ins Auge zu fassen, was 
mir aber in Stuttgart sehr übel = on omen wurde, da ich auf ein dies» 
bezügliches Schreiben an Dr. Murer vor mehr Is 2 Monaten noch bis 
heute keine SW lun Mahme besitze , nur eine 311 schul di gang, dass 
er mir noch ein Antwort schul iS höfliche Ebru zu wahren.

3. Vorläufige Sin Stellung des „ Hoirnatbriefes . Ls dr alle 
noch vorhandenen Mittel für die Organisation brauchen.

4. Ueberlegng, welche Arbeiten - das Mi f sicomit es sein lassen muss, 
um überhaupt noch ar bed ten zu können» Wir werden uns wohl mit dem

rag I den wir erhalte , .noch ©ini germ assen über Vasser haltet 
könn en, da ja Prl. Gs^i ab 1. ^11 nicht mehr von der Hu t st eile 
besoldet zu werden braucht und sie in die kurehli oh® Arbeit zurück* 
zu^ehen gedenkt und waJirscheiali oh bereit ist, die Land esst eile Würfe* 
temberg - Ba den ehrenamtlich zu leiten. Aber irgendwelche- Gelder für 
Hei sen das Vorsitzenden oder anderer I er sonli chk sitE zu den Langer 
le - ten or sc ho in on -ausgeschlossen, w sei denn, das diese aus ei UM er 
Tasche gemacht werden oder in Verbindung mit Holsen, die irgendwie 
anderweitig finanziert werden können.

Also jetzt alle Kraft an setzen, um den Verein vorwärts zu trei * 
be®, der in einem h Iben Jahr so stehen muss, dass Mr die Gaben des 
Hilfswerks nicht mehr brauchen. Bekommen wir noch etwas, dann sehr 
gut . Selbstverständlich denke ich n i c h t an ein ) Auflösung unser© 
Hilfskomitees, das wäre töricht und würde ein sc hl oolites Licht auf — 
uns werfen. Es wird aber wahrscheinlich nur noch ein Sc ah t ton dasein 
fri - ten können.

ich bitte sehr um ihre recht baldige Stellungnahme
Mi t h er z l i ch sm 1 an d sm Mn sch a ft 11 h em un d gl au b en s* 

„ brüderlichem Grusse ergeben st
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Telefon 69991
Poftfchechkonto Stuttgart 24648
Bankkonto Süöroeftbank 25298

Lieber Freund Zillich ! Du hast lanr o nichts von mir vshort,je= 
doch ich bin dorn' mit Schreibarbeit überlastet, dass ich kaum | 
noch .dazu komme , auch an Freunde zu schreiben, da ich ganz fres= | 
sen werde von der „ Dien st post ”. Ich habe mich über euer Telegramm : 
sehr gefreut und es ist mir ein Stein vom Herzen gefallen,. dass der | 
Verbau nun endlich steht, d, h. wenigstens begründet ist. Wir werden 
nun sehr viel Arbeit und Kraft brauchen, um auch wirklich die Lands« 
1 eu te zu erfassen, denn wie ich aus verschiedenen Kreisen wei ss, be­
steht erhebliche Müdigkeit, sich überhaupt noch mit solchen. Fragen zu 
befassen. Der gute Philippi hat mir z.B. aus Schweinfurt einen ganz 
de seeraten Brief geschickt mit der Frage, ob es überhaupt noch einen 
Zweck hat, diese Arbeit zu leisten. Wenn schon die jungen in gut an 
Stellungen befindlichen Männer solche Briefe schreiben, dann fra< t man j 
sich unwillkürlich, was sagen alle die, die nichts haben und auch so 
wenige Aussichten sehen. Nun ich habe ihm und andern stärkende Briefe I 
geschrieben und will es mir besonders ans Herz legen, gerade in sol= I 
chen Fällen mit meinem Worte zu helfen. Dabei geht es mir wirtschafta- 
11 ehe gesehen von unseren „führenden ” Männern bestimmt am dreckige 
sten, denn ich weiss wirklich manchmal nicht, wovon ich am nächsten 
Tag mein Mittagessen bezahlen soll. Ich komme auch gar nicht mehr zu 
einer privaten Arbeit schriftstellerischer Art, weil ich nach 5-6 stün=J 
di per Ti operei am Abend meistens so müde bin, dass ich nicht mehr zur 
Zusammenfassung einiger Gedanken komme.

Verzeih, dass ich Dir den Brief von Sindel noch nicht zurück be­
schickt habe. Aber ich hatte ihn versChubbert und erst bei einem Gross« 
reinemachen in der unerledi uten Post gefunden, die bei mir immer höher 
an wächst, weil ich einfach nicht mehr kann. Wir müssen tatsächlich 
sehr dahinter sein. Das wenige Geld, das wir noch vom Zentralbüro er« 
halten ■■ lan t. nicht vorn und nicht hinten. Frl. Csaki ist von mir ge= 
kündigt worden, aber sie macht ehrenamtlich weiter, worüber ich mich 
sehr gefreut habe. Wir waren mit der Auswerfung der Gehälter in unserer 
Siuttgarter Vor stands si tzung zu to szüfl g. Das können wir jetzt nur 
schwer rückgängig machen. Brekner wird sich auf jeden Fall bezahlt 
machen, aber die Hauptgeschäftsführerin samt Sekretärin kosten das 
Hilfskomitee viel zu viel Geld,und ich bin nicht in der Lage, da etwas 
einzuseuren. Dor Vorwurf, der gegen uns erhoben wird, wir hätten den 
Verband schon viel früher begründen müssen, ist durchaus berechtigt 
und ich frage mich unwillkürlich, warum das tatsächlich nicht schon 
vor einem Jahr geschehen ist.

Ich möchte aber heute Deine Zeit nicht mit solchen Fragen in 
Ans -ruch nehmen und will Dir nur nochmals danken für die Mühe, die 
auch Du Dir genommen hast, mitzuhelfen, den Verband zu b e grün den. U ob er 
die Tatkraft Deines lieben Schwagers Tite£^ freue ich mich sehr.

Mit herzlichem Gruss Dein alter



Starnberg am See , 2. August 1949

Mein lieber Reimesoh.

ich muß mich bei Dir auch sehr entschuldigen# daß ich so lange 
nicht geschrieben and, was mehr ins Gewicht LUU-7, WLC von der 
Komi the ar bb'i t in den leisten IV onate n etwas z urü c k g e zöger' habe« 
Daß dies aus keinem anderen Grunde geschah als aus dem scheußli­
cher ÜberarLeitung, brauche ich ja nicht auszufühyen• Ich bin 
nun freilich derart abgespannt# daß ich in wenigen Tagen für vier 
Wochen nach Worishofen gehen muß# was mir keineswegs gefällt, denn 
Ob kostet viel Geld, und das muß ich zusammenkra tzer and zusammen— 
knausern»
Endlich bin ich Mit der kanuskriptauswabj. fur das yle bei • bürgische 
Hauehuch fertig geworden. in die Aug nü liok -ird ec schon ge- 
setst, Mir machte Deins 3t,-16-Hoth-Jki^ze große borgen» Ich 
wollte sie unbedingt aufnehmen» aber als ich sah# wie umfangreich 
der Auf setz’ von ^vMerth über Hoti - ox - r: tat; als ich wei­
ter sah, daß auch die Auslese aus Rothsehen I©rieher etwaE ino 
Gewicht fiel, mußta ich erkennen, daß ier st.L. Roth nicht <urch 
einen weiteren Beitrag berückeichtigeh durfte: es wäre zu viel 
gewesen» Auch der Verlag und seine Lektoren waren derselben Art- 
sieht, als ich trotz meinen Bedenken Deinen Text noch hineinsetzen 
wollte,
Aun lag mir aber viel daran, von Dir nicht bloß des einen Aufaatz
über Pemfflinger zu veröffentlichen, und da ict ni 
e? Aeiß h^tro, vas mir gefiel, entnahm ich Deinem 
Minner in 3 ieber bürgenh der Aufsatz über Michael A 
geringfügigen Kürzur gen und setzte ihn, Deiner "us 
ins Buchmannskript. Jetzt bitte ich Dich herzlich, 
zu billigen«

er ts über Kicha- 
6ach ’Deutsche 
e1ß mit einig©n 
; ij mi ag gewiß,
6 ie s e i'aß aahme

Ich freue mich ja so sehr, daß Du in dem- Buch zweimal ve ^treten 
bist, denn.Du kannst Dir denken, daß es sich bei dieser Veröffent— 
lichueg, die keine literarische Anthologie ist, darum K Kelt, 
daf alle Beitrage derart n .^gewählt wurden, daß ihre Gesamtheit 
einen möglichst guten Überblick über die Fülle des eiebenbUrgi­
schen Lebens in acht Jahrhunderten bietet, also über Lt ndschaft, 
Geschichte, Wirtschaft, Bitten. Volkskunde# Volkskunst# Kunst, 
Literatur, Bauern-und SMdtertum usw, wozu Abschnitte aus Chroni­
ken, Märchen, Jagen, Volkshumor und frohen aus der Dichtung kom- 
men, jed^seal die gcuze Vecg^ngenhell berücksichtigt« Das erforder­
te eine thematische Beschränkung insoweit, als ich von dichteri­
schen. Auenagen nur aufnehmen konnte, was sich unmittelbar heimat­
lich darstellt, lediglich bei ganz wenigen Gedichten mußte ich ei­
ne Ausnahme machen» So ist z.B. Wittstock nur mit einem Beitrag 
vertreten# andere bekannte Hamen mit zwei oder drei Versen, man­
che gar nicht«
Aber ich glaube, das Buch wird gut, und ich hoffe, es wird auch 
Dir gefallen»
Delfin-beengte wirtschaftliche Lage macht mit schon lang Kopfschmer­
zen. Wäre ich ein wohlhabender Mann.»aber ich bins nicht, und 
so muß ich, wie andere Bekannte auch, daran denken, wie man es Dir



/
als unserem Oberhaupt ermöglicht, ordentlich zu leben und vor al­
lem zu reisen.» Ich weiß im Augenblick nicht, wie die Finanzen in 
München stehen» Die letzte Unterhaltung scheint erfolgreich gewe­
sen zu sein unu eine zweite ist geplant — das schrieb mir Brekner 
heute, der etwas verschnupft ist» weil ich solange nicht im Büro 
war. Ich gehe noch vor meiner Abreise zu ihm und will diese Präge 
anschneiden»
Mein Schwager Tittes h&t sich in der letzten Zeit ungemein tätig 
erwiesen. Mich freut es» daß wir in ihm einen sehr entschiedenen 
Mitarbeiter gefunden hoben» Wo der hinbaut, sitzt der Pflock. 
tern ich aus WÖrishofen gekräftigt heimkehT vd ■ " ' ■ ^ie fr'-h^r 
an tauchen* ich glaube, die üründung des Verband; s br t uns wei­
ter als die verflossenen Jahre das Komitees, das /ir Jurnoch nicht 
missen wollen. Vielleicht muß man be in; Komitee manches umbauen und 
vereinfachen. Und schließlich müßten wir wohl auch wieder einmal

ausecru7 menrufen — ich führe ganz gern wieder mal nach 
Stuttgart - aber Vermutlich fehlt es dazu an Geld.

schwitzen sehr viel* Wie wirst erst Ju5 gewic • vor Mann» 
Äonwitzen# aber loben wir den Herren dieser Hitze ■ r r „ ^7^ J-ah— 
fb 1541 habe ich doch viel öfter gefroren als geschwitzt»

bei von Herzen gegrüßt ?
Dein
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Lieber Zillich ! Herzlichsten Dank kür Deinen sehr erfreulich, 
Brief yom 29.9. Ein grosser, schwerer Stein ist mir vom Herzen gefallen, 
von einem Herzen, das sehr von Herz—Asthma gequält wird, sodass ich nur 
sehr schwer atmen kann und nach Luft japse, v/i e ein Fisch auf dem Trockne: 
Ich bin euch Dreien wirklich sehr dankbar, dass ihr diese Fahrt un» 
ternommen hat, denn diese Spannungen haben mich seelisch auf das schwerst 
bedrückt und mich auch gesundheitlich stark negativ beeinflusst, mehr als 
ich dps sAgen kann, weil ich anscheinend doch sensibler bin, als ich ge= 
dacht habe. Also nochmals sehr schönen Dank für euere gemeinsame Tat,. 
Ich werde auch an Dr. Moli tori s schreiben, obwohl mir mein Arzt jegliche 
Arbeit und Aufregung streng untersagt hat.

Ich möchte aber nochmals betonen, dass kein Megramm mit 
einer Einladung Pfr. Rottmanns an mich gelangt ist. Es gehe heutigen Tags 
doch keine Telegramme in Deutschland verloren. Ich habe, mich auf der Post 
erkundigt. Es ist keines an gekommen - - was soll ich also dazu sagen ?

Nun, es ist ja auch jetzt nicht mehr wesentlich. Unlängst be= 
suchte mich Prof. T. Haltrich (Bistritzer ) , der mir eine Darstellung 
vom Charakter des ehemaligen Sparkassen direktors Ludwig gab, , aus der ich 
ersehen muss, dass dieser Mann anscheinend all das an gezettelt hat, aus 
dem dieses Misverständnis entstanden ist* Er galt auch schon in der Hei» 
mat als Meckerer, Mismacher und kleiner intrigant, der. weil er als El» 
gen eersönli chkei t nichts zu leisten im Stande war, sicn daran erfreute, 
durch Zwischenträgereien eine , wenn auch negative Rolle zu spielen.

Wir hatten doch, das müsste aus den Protokollen hervorgehen, 
als Festprediger Herrn G. D. Dre Moiitorls als Nb.I. vorgesehen, ihn je- 
doch fall en gelassen, weil er sich gegen eine ahrf ei er gestellt hat­
te, er es also als Anpflanzung hätte auffassen können, wenn wir ihn auf» 
fordern, die Festpredigt zu halten. Es dürfte ja sc sein, dass er nun 
selbst ein gesehen, hat, "dass er zu übervorsichtig war und auf diese W ei = 
se einzulenken versucht.

Gewiss, es waren s.Z. gelegentliche Treffen an der Grenze in 
Aussicht genommen, doch sollten diese Treffen von ihm jeweils anberaumt 
werden. Das hatte er so vor geschlagen mit dem deutlichen Hinweis, dass 
er aus erster Hand viel öfters Nachrichten aus der Heimat erhalte, als 
das wohl bei uns der Fall sei. Ich bin ehrlich genug, einzu gestehen, dass 
ich keinen allzugrossen Wert auf solche Grenztreffen legte, da sich Herr 
Dr. Molitoris uns gegenüber sehr als den grösseren Bruder zeigte und uns 
Weisungen zu erteilen bemüssigt fühlte. Ich denke dabei z.B. an das i. 
Treffen, bei dem er erklärte, "es ginge unmöglich, dass ein Mitarbeiter 
des Hilfskomitees einen Gehalt beziehen könne. Das traf mich ja nicht, 
aber Brekner und Höchsmann sollten ihre Arbeit ehrenamtlich machen, der 
eine seinen Lebensunterhalt als Rechtsanwalt , dle andere als Lehrein ver= 
dienen, denn so sei es auch in der Heimat gewesen . U. der gl el chen mehr !

Ich gebe durchaus zu, dass ich nicht sonderlich begierig war, 
Zeit und Reisegid zu vertun, um mir derlei Geschichten erzählen zu las= 
sen . Doch nun ganz kurz zu den „Möglichkeiten von kirchlicher Seite 
her, Mittel für unsere Arbeit zu erhalten ”. Gewiss, bestehen solche Mög= 
lichkeiten, dann muss man aber auch in innerlicher Freundschaft zu 
diesen Stellen stehen , denn es widerstrebt mir, die Kirche als Melkkuh 
zu benützen, aber das Bewusstsein zu haben, dass ein grosser Teil der 
Männer, die an unserer Arbeit tätig sind, innerlich mit der Kirche kein 
Verhältnis haben, wenigstens was die hiesigen Kirchen anbei angt ! Gewiss, 
ich habe auch eine ganze Reihe von Punkten, in denen ich nicht konform 
gehe - jedoch die Ablehnung in unseren Kreisen war so schroff, dass ich 
glaubte, nach dieser/Richtung hin sehr zurückhaltend sein zu müssen.Ich 
habe mir erst im August einen innerlichen Stoss gegeben und bin nach 
Rothenburg gefahren und habe feststellen müssen, dass unsere Theologen 
und Laien, die dabei waren, doch auch zu einer sehr positiven Arbeit für



den Verband zu haben sind, insbesondere Dre Dr. Roth, Philippi und sein 
Bruder.'Die Frage „ Arbeit nach innen ” und Arbeit nach Aussen ” sind 
nun ins Gespräch gekommen und ich bin davon überzeugt, dass wir eine 
fruchtbare Synthese finden werden - - doch dazu müssen wir uns Alle ein­
mal zu samm en s etz en.

Mein „Verhältnis zu Gerstenmeyer ” . Ich stehe in keinem Verhältnis
zu ihm. Er geruht , mich zu übersehen. Wie weit da Einbläsereien von 
Seiten Höchsmann - Csaki eine Rolle soi elen, weiss ich. nicht. Er hatte 
bisher keine Zeit, mich zu empfangen und ich daraufhin nahm auch keine 
Gelegenheit, mich ihm zu näheren - - der Mann ist mir irgendwie unsympa= 
tMsch , wie mir Männer meist unsympathisch sind, die sich allzuoft 
darauf berufen, zur Wi derStandsgruppe gehört zu haben. Da kann ich aus 
meinem - vielleicht blöd naiven Herzen keine Mördergrube machen ! Ich 
bin also sehr damit einverstanden, dass D u zu ihm fährst. Dr. Maurer 
wird sich bestimmt freuen, wenn D u ihm schreibst und darum ersuchst, 
mit ihm mit Dr. Gerstenmeyer zu verhandeln ! Ich bitte Dich sehr ,mi ch 
gut zu verstehen . Ich habe nicht „ Frieden ” mit ihm zumachen, denn es 
besteht kein „ Krieg ” !!!!

Was Dr. Moli to rls über die organisatorische Zusammenfassung der 
Landsleute in Oesterreich mitteilt, kann schon stimmen, denn die "Grun» 

der Landsleute, die im Siz burger Lande erfasst und karteimässig f est= 
gehalteh sind, ist beachtlich — da müsste doch Herr Gross genau Bescheid 
wissen. Aber Dr. Foberth und der 1; Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft 
der Siebenbürger Sachsen in Salzburg - - sein Brief über organisatorisch 
Fragen liegt beim Verband - sagen doch selber, dass nur geringe Verbin- 
düngen zu Moli torls und den Ausschuss in Ried im Innkreis bestehen.Da 
scheint mir eine Kluft ! Ich möchte Ja sehr gerne einmal hinüberfahren, 
und die Landsleute besuchen. Ich habe sogar einen Antrag auf einen Pass 
ge st el 11 !

Ich nehme sehr gerne zur Kenntnis, dass ich von Dr. Molitoris als 
„1A1 eber Freund ” bezeichnet werde. Ich hatte bisher nicht Gelegenheit, 
eine solche persönliche Einstellung zu erfahren, aber ich freue mich, 
das zu hören. Ich habe persönlich nie gegen Dr. M. Stellung genommen, 
nur hat mir seine Art nicht sonderlichgefallen.

Verzeih, aber ich kann nicht mehr weiter! Ich bin sehr er= 
freut, dass sich die Dinge so freundschaftlich gestalten undoes ist mir 
ein gutes Zeichen für unsere 800-Jahrf ei er, für die ich grosse Sorgen 
habe, zumal ich so viele bängliche Fragen und Ablehnungen aus Briefen 
und Reden vernehmen muss.

Recht herzlichen Dank für Deinen Brief und 
Dein e freun dli ch e Gesin nun g.



StarnDerg am See , 8»0kt*1949

Lieber Heimisch? ü Der den Versa ? h e a, Di or: in München 2/2 3 pre c hen , wal­
tet ein Unetern«Diesmal war! m? ch eine Erkältung mit hohem Kleber ins 
Vott. .s sah nach Lunge/)ent2.• • nd;ing aus , .-ie-rar Alge Arzneien haLfen, 
loch bin ich noch nicht ganz uufr Ls 1st La äumm. Ich bin heuer 
oft k r mk • Das beeinträchtigte ns ine Arbeit am Hilfskomitee, bei dem 
ich jahrelang wöchentlich mehrmals erschieb and /on ällea Dinger, wußte, 
s twa so, wie sich jetzt sehr tüchtig mal * BcIlmvdrrt sotätigt$ 
in diesem Jahr aber hatte ich außer scheußlich viel Arbeit solche Sor- 

xen sei 0s c di . j . • en aca dnenen badenkeh mujjze.Äxn 
Trost war immerhin, daß ich mit dem Hausbuch für die Landsleute eine 
2war verdammt zeitraubende» ahn eme kui hure 11 sehr wesentliche 
Arbeit leistete» Hun ist das Bach erschienen* Bald h= st auch ti es in 
der Hand. Besprich es bitte, wo immer Du dazu Gelegenheit habt» Der 
Plan, etwas Ähnliches wie das hausbuch in wohlfeiler Ausgabe für die 
Kinder der Landsleute zu machen- bb- -hüi K.^t r ieh; ich glaube dafür 
den Verleger gewonnen zu haben? so ha? ü des s i ■ -t he ich 
au die -^use./jaensrexlung ces müalta, so- daß aas ^ucn im nächsten «ahr 
ursche inen kann» von einer L v > ? )C;'rf t ^rhei'■ & n einem solcher Buch, 
wie m: n sich das im kul tu raus s a* aß vorn Aeilt, halte ob ^enig
Es hat nir ? efd Lieh vor einer Jocre nicht sprechen au können, 
denn nun über ras ohr mj ch Dein an die Aus^cliuEw itgliec er gerichteter 
Brief etwas» Selbe Ivers tünd/ ich bin. Ich mit Deinen Anordnungen ein- 
verstanden. hach Lage der Dines ist nichts anderes ?bglich, ich 
stimme also den vor. Dir ausgeb er ocher. ex .fündig a egen au« ein auch zu- 
frieden damit, daß wir .-a.. lilfs>Wr r danken für das, wes SL gi-tan* 
and ihm nicht unter die reiben was se nicht getan.»
Eine Aufrechterhaltung des .Komitees stelle ich mir so vor, daß es 
den Äc xa n.^ch weitergef uhrt wird, ix e Lr.un Du ah t zur Kirct $ zu be- 

.. . , . . $ - - erblnd tiberlei— 
ten» Wir brauchen fortan nicht mehr zweispännig zu fahren» Der Ver- 
bands vor b i t. z e nd e Lai go a- is s e rmaßen zwei Uniformen, die eine oeaeu- 
te t j oben die des Ver banu.svoi'si t Lend en, die and er e sielt er en, 
wenn es sici^Lorieili^ft erweist- t^r Kirchenbürokratie einen Besuch 
zu machen*
PrleHöchsmann legte, wie Du wohl weißt, Deinen schreiben einen von ihr 
verfaßten Brief bei, Aer drei D'I ' gomögi ' u _■ 1 all 
ihren Vorschlägen erscheint mir nur der wichtig, daß wir uns . och 
einmal LUssmwensetLen müßten, selbst wenn dabei nur beschlossen würde, 
daß die ganze Organisation des Hilfskomitees im Verbund aufzugehen ha­
be - dies freilich muß, meine ich. sobald als möglich beschlossen wer­
den, es ist die klarste und einfachste Lösung, und jederr Landesver­
treter des Verbunds bekommt gleich dem Vorsitzenden für gunz Deutsch­
land noch eine Hilfekomiteeuniform für Besuche bei der KirehenbÜrokra* 
tie. fit einem Vort; der Verband übernimmt alle Aufggbbn les Komitees 
und zwar soll dies bis Ende des Jahres dyrchgeführt worden« Line an­
dere Möglichkeit sehe ich gar nicht» Auf den Türschildern des Verband, 
wird äusser dessen kamen auch der des Hilfskomitees angebracht*

Sei herzlich gegrüßt von Deinem

.
\ ' .. > • /



Hilfskomitee Der Siebenbürger Yachten und Banater Schwaben
im Hilferoerk der Eoangellichen Kirche in Deutfchlanö . Hauptftelle Stuttgart

DER VORSITZENDE Bayreuth, Mozartstr, 4, 
Nr- 14.10.49.

Lieber Zillich ! i-iefon
Postscheckkonto Stuttgart 24648 

Schönen Dank für D^frdl. Karte . s^ban^ 25|

So schlimm will ich die Taktlosigkeit der Höchsmann nicht be- 
werten. Das 1st gewissermassen Reminiszenzenpolitik aus jener Zeit, 
da die Vorsitzenden nichts taten ! Dass ich anders bin, geht ihr nur 
schwer ein und ausserdem kämpft sie ja gewissermassen um ihre Positi- 
on, wenn sie mir auch sagte und schrieb, dass sie wann immer eine 
andere Stelle haben könne# Lass Du Dir bitte von Deinem lieben Schwa­
ger, dessen so energische Mitarbeit ich sehr hoch zu schätzen weiss, 
Durchschlag meines Schreibens an die Höchsmann" geben. ich schickte 
ihn an die vier Männer der Himmelrelchstrasse. Ich war zwar Tittes 
Meinung nach zu höflich, aber meine Ablehnung ihrer diversen Pläne 
ist so eindeutig, dass kaum mehr etwas zu sagen übrig bleibt. Die 
Hauptgeschäftsstelle kommt mit 1.Januar 1950 nach München unddamit 
basta - - oder ich lege den Vorsitz nieder. Ich lasse mir auf keinen 
Fall dumm kommen. Aber das 1st m.E. auch gar nicht ihre Absicht, son­
dern sie hat aus ihrer weiblichen Wichtigtueerel und Geschäftigkeit 
heraus, um zu zeigen, wie konstruktiv sie zu denken vermag, einfach 
sofort ihre Geschäftigkeit spielen lassen !
Eine Zusammenkunft in Würzburg halte ich für unmöglich, denn wir ha­
ben kein Geld für solche Fahrereien. Das wenige Geld, das wir besitz­
en, müssen wir für andere Arbeit verwenden und dreh bin der Meinung, 
dass wir auch schriftlich diese Fragen bei den p.t, Vorstandsmit - 
gliedern lösen können, zumal mir Rottmann und Mann bereits zu gestimmt 
haben, ebenso auch Neu mann und Melzer. Von den übrigen Herren wird ja 
ebenfalls eine Zustimmung kommen.
Nun zu Deiner eMtwas erstaunten Frage wegen der 800 Jahrfeier, die 
ich angeregt habe.
Dass wir das Jahr 1141 als das Einwan derungsjahr betrachteten, ist 
m.E. auf einen gedanklichen Fehler unseres guten Historikers & D, 
Teutsch und seine Lachsengeschi chte zurück zu führen. Tatsächlich kann 
dieses Jahr nicht das Einwanderungsjahr sein» Wohl hat König Geisa II 
in diesem Jahr den Thron seiner Väter als 12jähriger Knabe unter der 
Vormundschaft seiner Mutter Helene und des Erlauer Bischofs bestie­
gen, weshalb Teutsch dieses Datum gewählt hat - - Gedankenfehler wie 
ich sagte -, aber die Einwanderung erfolgte, wie wir wissen, in der 
Zeit der Regi erungb Geisas , nämlich In der Zeit ALi sehen 41und 61. 
W a n n ? Wir wissen es nicht genau und sie dürfte auch keines XXXX 
Falls in einem Jahre erfolgt sein. Tatsache aber ist, dass Kaiser 
Konrad III und Ludwig der Siebente von Frankreich 8L8 unter der geis­
tigen Führung des Lothringer Mystikers Abt Bernhard von Clairvaux 
1147-49 den 2. Kreuzzug durchführten, der die Heere durch Ungarn 
führte und denen Geisa II und seine Mutter, Prizessin von Serbien 
grosse Hilfe brachten. Dieser Kreuzzug ist der Anstoss für die Aus­
wandrung deutscher - Westdeutscher/.- Bürger und Bauern nach Sieben­
bürgen gewesen und diese erste Massen einWanderung dürfte nicht vor 
49 stattgefunden haben. Es gab allerdings bereits deutsche Siedlungen 
in Nordslebenbürgen, bestimmt zu Dees und Rodna, vielleicht sogar 
auch andere---- das wissen wir nicht. Die Aufzeichnungen des luxem­
burgischen KLosterchronisten in Echternach über die Auswanderung 
stammen aus den ersten Jahren des 5. Jahrzehnts des 12. Jahrhunderts. 
Daher also 800 Jahrfeier im Jahre 1950 ! Abgesehen davon, wir haben 
die Pflicht, etwas zu tun und es passte jetzt sehr gut in die Situati«



Hilfskomitee der Siebenbürger Sachfen und Banater Schwaben
. im Hilferoerk der Eoangelifchen Kirche in Deutfchlanh . Hauptftelle Stuttgart |

DER VORSITZENDE Bayreuth, 2.11.49._ . _ ;
Nr. f f / 

Mozaristr. 4»
Telefon 69991 I* ♦
Poftfchechhonto Stuttgart 24648

Lieber Freund Zillich ! ' Bankkonto Süöroeftbanh 25298

Es war für ml. ch eine grosse und freudige Ueberrasc";ung, am Samstag 
Deine 'Sendung vorzufinden. Ich bin ehrlich begeistert über das schöne 
Heimatbuch , dessen Vielseitigkeit ich bewundere und dessen sehr ge= 
di egen e und schöne Aus st at tun gdem Verlag alle Ehre macht. Nur wie 
sollen wir das Buch bei dem sehr hohen _nrelse bei unseren armen Lands= 
1euten absetzen ? Dasümacht mir grosse Sorgen. Ich will damit nicht 
sagen, dass das Buch zu teuer ist gemessen an den heutigen Frei sen u. 
Inhalt und Aufmachung, aber‘14. 50 sind ein gewaltiges Geld und ich 
weiss hier äusser zwei Landsleuten niemanden, der sich das Buch an = 
schaffen könnte. Und so wird es auch dem Grossteil der andern Lands» 
leute ergehen. Das ist sehr schlimm.

’Selbstverständlich werde ich das Buch besprechen und bemüht sein, 
Besprechungen bei verschiedenen Blättern unterzu bringen. Darauf kannst 
Du Dich selbstverständlich verlassen. Aber Zeitungsredaktionen wollen 
döch immer die Bücher haben, die man bei ihnen bespricht ? Von dieser 
schlechten Angewohnheit gehen sie ja nicht ab ! Was soll ich in die« 
sem Falle tun ?

+ + + + + *
Da ich Dir gerade schreibe, will ich Dich auch noch kurz über die 

Situation im Hilfskomitee etwas unterrichten. Die Sache hängt mir ja 
sehr hum Halse heraus, da ich sozusagen überhaupt zu nichts Anderem 
mehr komme, seit ich diese Arbeit übernahm. Ich hoffe allerdings, dass 
für mich weniger Arbeit anfällt, wenn die Hauptgeschäftsstelle nach 
München kommt, aber Brekner macht mir Sorgen, da er - wenigstens nach 
Ansicht Deines Schwagers und Hammrichs nicht das Zeug zu haben scheint 
fleissig arbeiten zu können und derlei Stellen müssen mit emsigem 
Bienenfleiss verbunden sein, sonst können sie nicht aus gefüllt werden. 
Das konnte Dr. A upel . Sonst wäre ja Brekner ganz in Ordnung, denn er 
hat Format. Aber leider ist es damit? allein nicht getan. Es geht al­
les so langsam und kommt nicht vorwärts. Ich glaube nicht, dass er 
die Hauptgeschäftsstelle, die Lan dssstelle Bayern u n d di e Verbands« 
geschäftssteile g meins am wird betreuen können, weshalb ich ihn ge= 
fragt habe, wie er sich die Arbeit denkt, wenn s ab 1. Januar so weit 
sein dürfte. Ich bin auf seine Stellungnahme sehr gespannt.

Die HÖchsmann macht natürlich Sperenzien und es scheint auch so 
auszusehen, als ob das Hilfswerk einige Gelder weiter wird zahlen wol­
len. Ich habe Dr. Maurer wissen lassen, dass wir auf dem Standpunkt 
stehen dass die Hauptgeschäftsstelle auf jeden Fall mit der Bayeri­
schen Landess teil e in München vereinigt werden muss und auch unsere 
Landesstellenleiter und Vorstandsmitglieder sind der Meinung, dass es 
ihnen gleich ist, ob sie aus Stuttgart oder aus München einen Brief 
bekommen, denn Anderes haben sie ja aus Stuttgart auch nicht erhalten, 
nur Briefe. Wesentliche Fragen hat Frl. Höch sm sen auch nicht sonder - 
lieh bearbeitet und es erscheint mir völlig zwecklos, das viele Geld, 
das die beiden Damen, Höchsmann und ihre Sekretärin in Stuttgart ver­
braucht haben, weiterhin aufzubringen um Gehälter zu bezahlen, selbst 
wenn wir vom Hilfswerk -noch weiterhin Geld bekommen sollten.

Dr. Ullmann, der einstige Herausgeber der „ Deutschen Arbeit ”, 
den Du wohl kennst, sitzt jetzt alsnPressemann bei der Lutheran World 
Federation in Genf und ich stehe mit ihm in Briefwechsel wegen unserer 
Hilfskomitee - Arbeit. Er schreibt -mir, dass Pfarrer Diettrich, ein 
Amerikaner , der als Verbindungsmann in Stuttgart beim Hilfswerk sitzt, 
die Aufgabe habe, die volksdeutschen Hilfskomitees direkt zu unCer - 



stütz on. Ich werde mich selbstverständlich mit dem Mann in Verbindung 
setzen. Dr. Ullmann hat ihm auch dieserhalb geschrieben. Auch verlautet 
dass man doch versuchen wolle, weitere Hilfe über Stuttgart zu erhalten 
- - - ich möchte aber sqIehe Bächlein nicht mehr auf die Mühle der 
Höchsmann leiten. Sie hatte mir ziemlich grossspurig erklärt, dass ich 
nicht in Sorge um. sie zu sein brauchte, denn sie bekäme wann immer eine 
andere Stelle. Nun gut» Sie ist gekündigt und soll sieh zum 31. Dez. 49. 
umtun, eine andere Stelle zu haben. Ich nehme die Kündigung nicht zu- 
rück. Für mich steht fest, dass die Haugtgeschäfststelle nach München 
kommt und sie - falls sie will und kann die Dan de sge schüfst st el le in 
Stuttgart weiter ehrenamtlich macht oder ganz ausscheidet. Sollte der 
Vorstand anders befinden, so bin ich bereit, zu rück zu treten, denn ich 
kann eine andere Arbeitsmöglichkeit nicht sehen. Ich halte das für Geld 
Verschwendung. Wenn schon noch ein Büchlein fliessen sollte, dann will 
ich etwas davon haben - - das habe ich Dr. Maurer auch geschrieben - -, 
denn ich bin nicht mehr bereit, täglich 5-6 Stunden nur Hilfskomitee zu 
spielen, ohne eine Schreibkraft usw. und das Fri. Höchsmann hat eine 
mit 250.—DM bezahlte Sekretärin ! Es ist grotesk und ich mache nicht 
mehr den Dummen ! ' 1

Rottmann, Du, Gross , Mann sowie Neumann sind mit dem P1 an, die 
Hauptgeschäftsstelle nach München zu verlegen, einverstanden. Die an­
deren Vorstandsmitglieder haben bisher n i c h t geantwortet. Ob sie 
überhaupt meinen Brief erha7 ten haben, weiss ich nicht, denn der ging 
über die Hauptgeschäftes st eil e und ich habe auch die Anschriften nicht, 
obwohl ich die Höchsmann darum bat, sie mir zu senden ! Solchen Klein-' 
krieg mag ich nicht. Es ist so schade um die Zeit, die kostbare, die ma 
mit solchen Briefen vertut völlig zwecklos, wenn man es am Ende betrach 
tet. Ich glaube aber, dass die Zahl genügt um den Beschluss durchzu­
führen.

Die Pläne der Höchsmann diskutiere ich gar nicht !

Mit herzlichem Gruss Dein alter

// JA ' • Z
• Starnberg e ■ .1*9^9

Hebei heim® sch, nach einer 16 s eßM f AM I MI h )
8 (5VFlaschen ge 1 esO$en 
ungenügend ausgesehl, habr loh ^ar das fröhliche 
Siegergefühl, daß wir es durchaus noch können, das gotv 
gegebene Haufen, aber zur Be an two .? dung 1 eines lieben u. 
silr als Aufklärung Deiner Kotilt6s-'4bse wertvollen Brie- 
fes bringe ich die nötige Spannkraft nicht auf« Mus 
Kleine Postkarte soll daher das fcäaeutliche zusau. enraf-

ich bin it Deinen 11: nen einverstanden und habe * 
dazu auch nicht« hinzufügen. Daß Dir das Heimatbu.ch 
gefällt, freut mich »Jeder lobt daa Buch, jeder findet 
den Ireis bedenklich. Dennoch - die Nachfrage ist da. 
Es geht in erreich sehr gut. am besten von den 3 
Bänden.Die Auslieferung nach Deutschland wird bald im 
Gang sein. - Warusi ’hast Du De denken, daß die Redaktio­
nen ein ■Rezensionsexemplar verlangen könnten? Nein,das 
Besprechungsexemplar behält der Rezensent.do war es 
doch immer 1 Sei ans Harz gedrückt von Deinem.



Starnberg am See, 26*2.1951

Herrn
Fritz Heinz Reimesch
Vorsitzender des Hilfskomitees der 
Siebenbürger Sachsen u.Banater Schaben 
Bayreuth

Lieber Reimesch.

Du weißt, daß ich Deine Wahl zum Vorsitzenden des Hilfskomitees der 
Siebenbürger Sachsen und Hanater Schwaben im Hilfswerk der Ev.Kirchen 
in Deutschland mit aller Kraft gefördert habe. Das beweist Dir mein 
Vertrauen darauf, daß Du die damals verfahrene Lage des Hilfskomitees 
fruchtbar lösen würdest. Es erfüllte mich, als Du am 22. Januar 1949 
in Stuttgart zum Vorsitzenden gewählt wurdest, eine echte und hoff- 
nungs vo1le Fread e -
Als vic le Donate lang der Vorstand, asm auch ich angehöre, nicht zu­
sammentrat, obgleich er Hatzungsmäßig vierteljährlich einbbrufen wer­
den muß, erinnerte ich utch daran, es zu tun. Du antwortetest, es sei 
dafür kein Geld vorhanden. Aber selbst eine briefliche Verständigung 
der Vorstandsmitglieder über die Vorgänge im Komitee, für die der 
Vorstand ja mitverantwortlich ist, unterblieb bis auf wenige Ausnahmen. 
Der Vorstand erfuhr nicht einmal, daß zwei seiner Mitglieder durch 
Übersiedlung ins Ausland ausgeschieden sind.
Auch wurde der Große Rat, der der Satzung nach längst hätte gewählt 
sein sollen, nicht gewählt; es unterblieb sogar jede Vorbereitung 
der Wahl, und" nicht einmal eine Aussprache über die Möglichkeiten einer 
Wahl wurde herbeigeführt ° Ich verkenne die Schwierigkeiten, die sich 
einer ■ahl entgegensteilen, durchaus nicht, doch hatte sich der Vor­
stand während zwei Jahren damit beschäftigen müssen. Wir sind, Du als 
Vorsitzender und der Vorstand als Mitverantwortliche Einrichtung, der 
Sa t z ungs m i ß a c h t ung s chuidig.
Hiezu kommt des weiteren, daß den Vorstand keine Rechnung über die Ein­
nahmen und Ausgeben vorgelegt worden ist, weder von der seinerzeitigen 
Geschäftsführerin Fräulein Höchsmann noch von ihren Nachfolgern.
Am wichtigsten ist das Folgende; Vorsitzender und Vorstand sind am 22. 
Januar 1949 für zwei Jahre gewählt worden. Ihr Mandat ist demnach 
abgelaufen.
Ich weiß nicht, wie ^u diese doch sehr bedenkliche Lage ansiehst. Ich 
kann es nicht weiter mitanschauen, daß die wesentlichsten Punkte der 
Satzungen verletzt werden, auch widerstrebt es mir, als bloßer Name 
einem Vorstand anzugehören, der keiner ist, nichts von den Vorgängen 
hört, nie zusammentritt und überdies seine Amtsdauer überschritten hat. 
Bezeichnet ein Landsmann diese zustande in einer Versammlung oder in 
der Presse als unglaublich, so könnte ich ihm darauf nur bestätigen, 
daß er recht habe.
Allerdings kann der Vorstand nach zweijähriger Untätigkeit jetzt nicht 
einfach mit Berufung auf die Satzungen erklären, er bestehe nicht 
mehr, denn damit wäre das Hilfskomitee gesprengt und eine öffentliche 
Blamage verursacht, die ihresgleichen suchte. Es muß nun rasch gehan- 



delt warden, damit die Dinge in Ordnung kommen.
Sei mir nicht böse, wenn ich daher eine dringende Bitte an Dich richte. 
Du weißt, wie freundlich ich Dir seit vielen Jahren gesinnt bin. ich 
kann und darf aber nicht verhehlen, daß ich mich verpflichtet fühle, 
den schlafenden Vorstand aufzuwecken. Und darum bestehe ich darauf, daß 
er bis zum 15. März zusammentritt, um

1. Deinen Tätigkeitsbericht entgegenzunehmen,
2. die Gelägebahrang an Hand von Belegen und einer Abrechnung zu 

prüfen,
Z. sich bis zur Neuwahl als vorläufigen Vorstand und Dich als vor­

läufigen Vorsitzenden zu erklären, da seine und Deine Amtszeit 
abgelaufen ist,

4. den Tag für die Wahl des Großen Hates zu bestimmen und die Durch­
führung der Wahl zu regeln,

5. den Zusammentritt des Großen -^-ates anzusetzen und dafür eine Ta­
gesordnung auszuarbeiten.

Die benötigten Gelder für die Vorstandssitzung wirst Du vom Hilfswerk 
beschaffen können, wenn Du darauf hinweist, daß der Vorstand seit zwei 
Jahren satz-ngtwidrig nicht Zusammenkommen konnte, jetzt aber seine 
Neuwahl betreiben muß. Ich halte es für ausgeschlossen, daß man Dich 
bei Darlegung dieser Lage in Stuttgart abweist.
Ich möchte Abschriften dieses Briefes den anderen Vorst^ndsmitglledern 
jetzt nicht übersenden, um bei ihnen den Eindruck zu vermeiden, als ob 
ich gegen -^ich persönlich auf treten wollte, was ja keineswegs der Pall 
ist. Ich denke es mir richtiger, wenn Du Dich, selbst im Linns meiner 
Ausführungen an sie wendest.

Sei herzlich gegrüßt! Allee -atu von

Deinem



Hilfskomitee der Siebenbürger Sachsen und Banater Schwaben
im Hilfswerk der Evangelischen Kirche in Deutschland

~ Hauptstelle München - Bayreuth, 28.2.51.
' Rieh. Strauss-Str. 4.1

Nr. - ' (13 b) München, den 194.
' Wagmüllerstraße 23

Herrn D . Dr. h c^ Heinrich ZILLICH Telefon-Nr. 31980
St' mb© N b in Ser, OBB Postscheck-Konto Amt München Nr. 5729
eo;K:e:s:eK:efc:£:te=:=:S: — 5=E:K:S: = s:s:K:ÄE:fcfcE 

Jo(sef »Fi schhaberstr. 15.

Lieber Hiili ch » H b be ten Dank f r Deinen Brief vom -26. 2., 
■der mir her geschickt wurde, da ich erst gegen den 12.3. n ach Münphen - 
kommen kann, da ich zwei kleinere Vertrags?eisen zu absölvferen/habe, 
die mir erfreulicher Waise einen kleinen Verdienst ein b rin 7 Zn. Es tut 
mir zwar leid, morgen nicht bei der Tagung des Qstki re hen aus schuss es in 
Hannover zu sein, aber die Einladung kam so sdt5 dass ich die von- der 
Volkshochschule organisierten Verträge nicht* mehr absagen konnte. Ein 
Verschieben war auch nicht möglich. Die Herren sollten doch daran den« 
ken, dass man derlei Tagung etwas früher als 12 Tage vorher einb oruf en 
muss. Man wird mir nun wi eder Interesselosigkeit an den kirchl oben Fpa= 
gen nachsagen, aber man bedenkt nicht, dass der Mensch schliesslich 
auch seinem Verdienst nach gehen»muss und nicht nur immer und ewig für 
ehrenamtliche Arbeit zur Verfügung stehen kann. Dies wollte ich auch 
eingangs gesagt haben, wenn es auch nicht ganz zum Thema gehört, was* Du 
angeschnitten nust. - "

Ich bin Dir sehr dankbar, dass Du mich d rauf aufmerksam ge= 
macht hast, .ass meine Amtgdsuer als Hilfskomitee —Vorsitzender abgeL 
laufen ist. Ich bin ehrlich genug zu sagen, dass ich das einfach im 
Drange der vielfältigen ehrenamtlichen Geschäfte für Verband und HIKO 
einfach übersehen hatte. Es klingt ein sehr starker Vorwurf gegen mich 
us Deinem. Brief und ich gebe zu, dass dieser ‘Vorwurf rein formal auch 

zu Recht besteht ~ - rein formal, das möchte ich betonen , Dir aber auch 
in aller Offenheit erklärens. Dass Du Dich seinerzeit so sehr daf r ein= 
gesetzt hast, dass mir das recht undankbare Amt eines Vorsitzenden des 
HIKOs übertragen würde , weiss ich sehr genau und ich habe den Tag, an 
dem ich bereit fand, dl es es. Ehren amt anzunehmen, oft-bedauert, denn es 
war mir keine reine Freude. Ich möchte den Ablauf dieser zwei Jahre eie 
nigermassen kürz umreissen, um Dir das rechte Bild zu geben. •

t Von aller Anfang bestand die ausges iroebene Animosität der ge= 
wählten Geschäftsführerin gegen mich, der.ich nur Schwer zu begegnen in 
der Lage war, da ich ja in Bayreuth sass und kaum Mittel zur Verfügung 
ständen, dass ich in Stuttgart tiefer" in die Arbeit hätte ein greifen 
können. Der Gegensatz zwischen Stuttgart und München machte die Arbeit 
auch von aller Anfang her nicht eben erfreulich. Schon drei Monate nach 
meiner Wahl stellte.es sich heraüs, dass die Mittel für die Arbeit sehr 
stark beschnitten würden, weshalb ich auf den Gedanken kam, das HIKO 
durch eine M tgli ederorgani sation zu unterbauen und ich an Dr' A el 
den. Auftrag gab, die Gründung eines Verbandes vorzubereiten. bre Appel 
schied aus und. Breckner wurde sein Nachfolger. In Stuttgart wirkte Frl. 
Hoch smann geheim und öffentlich Z e gen die Gründung eines Verbandes 
und hat damit die Stimmung gegen mich genährt, 'die glaube ich von allem 
Anfang an nicht gut war, da ich L a i e bin und man einen Ff arrer haben 
wollte. Es war ja auch anfänglich gar ni/eht daran gedacht worden, mich 
zum Vorsitzer zu wählen, sondern zum Geschäftsführer, was ich Gott sei 
Dank abgelehnt hatte*

Dass ich mein Hauptaugenmerk sehr vrel mehr auf den Verband als 
auf das HIKO ein stellte, dass ich unermüdlich für den Verband tätig war

stellte.es


zu einer Zeit, in der man in Stuttgart beim Hilfswerk die oliti sehe | 
Notwendigkeit der landsmannschaftlichen Arbeit hoch nicht ein gesehen 1 
hatte, wurde mir anfänglich sehr übel vermerkt, . ja'man 'behauptete sogar, 1 

.ich hätte aus dem Gegensatz zu Fri, Höch Mann heraus ein Konkurrenz» I 
unternehmen ” begründet* Ich habe diese öffentlichen und geheimen An= I 

* würfe mit jener „ Alterswei sh ei t ”, die Du bei mir beobachtet zu haben | 
einmal erwähntest, übersehen und war bemüht, den Verband stark zu machen! 
der notwendig war. L ngsam sind alle„völki sehen” Arbeiten , die man in 1 

. den HIKO g zwar duldete, aber letzten Miss doch nicht gern esah, zu m
Verband hi nüber geglitten und die HIKO Aufgaben wurden, dadurch auf ein . 
Minimum reduziert, ohne dass darüber viel geredet wurde. . 1

Ich habe dabei durchaus' nicht üb er sehn, dass H i k o-Auf g aben zu er« I 
füllen ■ gewesen wären, nämlich solche kirchlicher und diakonischer Art, • 
aber ich habe diese ganz bewusst in den Hintergrund geschoben bis zu ’ 
dem Augenblick, in dem ich Annehmen kennte, dass der Verband stark ge= । 
hug geworden ist, die ihm zustehenden Aufgaben ohne die Hilfe jener ma= , 

-teriellen Mittel zu leisten, die uns die Kirche und das Hilfswerk ge­
boten hat. Das kann mir allerdings zum Vorwurf gemacht werden, aber ich 
habe Dr. Maurer gegenüber diese Frage gelegentlich mein es letzten Be= i 
such es in Stuttgart angeschni tten und er musste mir Recht geben, dass 
mein Vorgehen der Ges m th eit unserer in .Deut: chi an c . I ab j : den D ndsl eu- 
te* genützt hat. . ,

Dei-n Vorwurf ist berechtigt, dass ich es versäumt hatte, den Vor- 
stendsmitgliedern von den Arbeiten im HIKO Kenntnis zu geben und zwar 
in Form von offiziellen Rundschreiben, da uns ja der Gel dm rg el die 
Vorstands Sitzungen unmöglich machte. Ich stand zwar mit einigen unserer 
Vorstandsmitglieder in'einem einseitigen 8 c hri ft we ch se 1, ue h ich habe 
ab und an an sie geschrieben, aber leider auch "sehr weni ge* Ant werten er® 
halten.- Dass ich denen, die auch in der Arbeit am Verbände st anden,nicht 
schrieb, geht darauf zurück, dass ich annehmen musste, sie im Bilde zu ' 
wi seen. Sehr viel Arbeit stand allein auf meinen zwen Ti fingern, denn 
ich habe ganz allein im Abgelaufenen Jahr 921 Briefe in H^KO - und Verp 
bndsangelegenhei ten geschrieben. Ich möchte den Vorsitzenden sehn, der 
das bi sh er sehe hat, selbst wenn er so wie etwa Herr P fr. Hennri cK 
besolde t " war. Trotz dem, Dein Vorwurf bleibt formal bestehn,ioh 
hätte .mehr tun müssen. Eine wirkliche H^lf te i c .er von der sei® 
nerzei tigen Geschä'ftsstelle in Stuttgart,, noch s äter von Brekner und 
auch jetzt eigentlich nicht, denn' durch die Gründun Verbundes ist

A leit .ausserordentli ch ’ gewachsen. . Es liegt mir ferne, weder Herrn 
Br den er .no ch Herrn Gross zu beschuldigen , im Gegenteil ich erkenne die 
von den Herren‘gblei stete Arbeit durchaus an, aber H i l f e h tte i ch 
wenig und dabei möchte ich auch noch erwähnen, dass ich im Vorjahr .gehr 
anfällig und einmal Wochen hindurch schwer krank lag !

In dem Augenblick, ’ in dem der Verband so da st and, dass er sich 
allein bewog on kennte, habe ich versucht, die H^l fskom.it bearbeit wieder 

J oben, sc weit das bei den schwinde G =
li ch war. B der R- then bürget Arbeit ng des theologischen A = 
kreises — der hebend ei bemerkt, von* einigen der Verb and sherren stets 

geringschätzig belächelt wurde - habe ich ein we K 
hl 1 fskcmitooli eher Arbeit stark hervor gestellt. Ich hatte schon vor U .» 
gen er Zeit über das Hilfswerk versucht, zu ermöglichen, einen Rei segre® 
diger anstellen zu können. Eine Antwort habe ich von der/zuständi gen 
Stelle des Hilfswerks damals überhaupt nicht erhalten* In Rothenburg 
m .ber besc hlo sseny diese wichtige Frage un d • ausserdem die Fra­

ge der Evangelisationswehen vorzutreiben unxd es ilst von mir aus alles 
geschehen, was ich tut konnte. Unsere Pfarrherren, die ja zum Teil Vor« 
standsmitglieder des HIKOs sind, waren in Rothenburg teilweise anwesend 
(Dr. Dr. Roth, Henn rich u, aw auch Herr Main ) br n ht en also^ nicht mit 
Briefen bedacht zu werden, währen 1 jene, di e an gese hri eben rar den, eb en - 
so wie alle übrigen Pfarrer üVerhau t nicht reagiert haben und erst jetzt 
nachdem i eh ihnen sehr en er gl. sch und mahn eud gescl L 7 
benjZeichen von /Ich geben. Einem M .nn zu schreiben, habe ich leider 
un ter 1 assen un d das .be G Ki el I "

fskom.it


Dr. Zillich, 28.2. B att 2

Dio Frage des Reise ■ 3 ligers und. der Ev an gell st: taon swo chen sind nun 
soweit gefördert, dass ieh hoffen kann, dass wir schon zu Ostern mit 

n Evan geli satLons wochen beginnen können und im Herb st einen R^ise* 
lediger für drei Mui-te haben, dem dann andere jüngere Hei ren fol® 

U D . Ostkirchenauss hu ■ : als das oberste Organ der HIKO 
ist mit meinen Vc n einverstanden, auch das Hilfswerk stimmt 
ihnen zu, ebenso wie die Ar eisstrasse freundlich 3 jm* 
men hat. Die kirchliche und d: - . Arbeit HIKO so 
in .Bälde wieder in G®!tun treten,

A di s „Der hat mi ; der T t ; ehe, dass meine und des Ver= 
stands Amts dauer überschritten ist, tatsächlich nichts zu tun, ich 
bin_ formal im Unrecht un< ich muss sehn, wie ich das so schnell wie 
möglich zu recht biegen kann» Allerdings glaube ich nicht, dass das 
was i c i versäumt habe, als ein Vergehen oder Verbrechen anwesehen 5 
werden kann.

Dio Schaffung eines „ Grossen Rates » war zwar beschlossen, aber 
or rar ja übenlu ssi g geworden , da wir den Verband begründet hatten» 
Er war. ja seinerzeit beschlossen worden, weil wir Siebenbürgen Sache 
sen kein Gremium besessen, in dem unsere nationalen Fragen , die ja 
immer auch solche kirchlicher und diakonischer Art waren, besprochen 
werden konnte» Ich habe n i e daran gedacht, dass wir eines solchen 
„Grossen Rates» bedürften, da wir nun einen Verband hatten, in d 
alle nicht kirchlichen Fragen ja ein gehen dst besprochen wurden.Ich 
möchte nicht Verbands fragen ui les Hi kos miteinander ver® 
mengen, . wenn s mir udch schwer fällt, sie an sein an derzu halten, d ich 
ja Vorsitzender von beiden Gremien bin. D gehn die Dinge sehr in® 
und leider mich durcheinander, zumal ich räumlich von der Geschäfts® 
stelle getrennt bin.

. machst mir ferner zum Vorwurf, dass keine Rechnung über die 
Einnahmen und^Ausgaben des HIKOs vorgelegt worden seien. Da tust Du 
so wo qI F 1. Hoch smann als auch ihren Nachfolgern etwas'Unrecht, denn 
li 3se Rechnungen wurden alle Vierteljahre dem HILFSWERK, das sich die 
Kassen Prüfung v rb eh al ten hatte, vor oil ent und in Ort nun - befunden 
ja wir wurden, wie ich von Deinem Schwager Tittes erfahren habe, so« 
gar wegen der o ein lire h genauen ReQhnuhgsf ührun g belobt. Ich habe 
die Au rechungen bis Ende Se tember gesehen und dabei festgestellt, 
a s s das HIK0 — um miu den Worten Din es Schwa gers zu s rechen — ein 

„Zuschussunternehmen» des Verbandes ist» Wenn Vorwurf erhoben wird 
so könnte man den gegen Herrn Bre ner erheben, der ■laube ich b-d der5 
UeberFührung der Akten von Stuttgart nach München anscheind so saum® 
seeli verwahren ist, dass es heute in Manchen nicht einmal mehr ein° 
Eiste der Vorstmdsmi t gli oder gibt, wie mir Herr Hubert Gross zuW® 
11g mit gleicher Post mil teilte. "

W s nun Deine Forderung betrifft, den V rstand bis zum 15.März 
zusammen zu berufen, so möchte ich Di r zu den auf gestellten IS fünf 
Punkten Folgendes sagen ;

1. Die Einberufung einer Vorstands Sitzung des HIKOs sHzt vor® 
■uis^ dass das HIKO den Vorstundsmitgliedern die R^ise nach München u • 
zapuck bezan] L. Da das Hi 1 f 5 werk , das der Gol geb er war, bereits seit

J " r na bli ce nur noch 180 . ——DM (hundertachzig ) zur Ver® 
Tagung stellt und selbst diese geringen Zahlungen zum 31. März pe® 
kündigt hat, - das Schreiben habe ich vor 5 Tagen an Tittes zur Kennt 
ni sn ahme zu gehen lassen, das er Di r also verlegen kann - und da die 
Bayerische Landeskirche monatlich zur Erhaltung des Büros, also zweck® 
gebunden einen bestimmten Betrag stellt, der 400 Mark nicht über ® " 
schreitet, so erscheint es mir völlig unmöglich, eine Vorstandssitzun 
einzuberufen. Ich schlage aber als Ausweg vor, den Vorstandsmitglied . 
oem am 15. Ma rz — ich bin dann in Munchs h — ein Rundschreiben zu gehen 



zu lassen, das in eingehender Weise die Arbeit der letzten zwei Jahre 
darl egt .

2. Die G31 d• abahrung ist laufend geprüft, sodass der Geschäftsführer 
wies 'die Abrechnungen vierteljährig zusammen gestellt, so wi e das Hilfs« 
werk sie laufend erhielt, beizulegen braucht.

3. Zu der EX Forderung, Neuwahlen anzu setzen, wurde ich vor chi a gen, 
gelegen tli ch unseres Pfingstreff eh s in Dinkelsbühl eine Vorstands Sitzung 
mit Neuwahlen anzusetzen, da anzunehmen ist, dass eine grössere Anzahl 
von Vorstandsmitgli sdem anwesend sein werden, sodass das HIKO seine 
mehr als magern Gelder nicht für Reisekosten ausMben braucht. ’Mit Doi« 
nem Vorschlags bis dahin die Amtsgeschäfte weiterzuführen, bin ich ein« 
verstanden, würde es aber begrüssen, wenn dann jemand anders dies wenig 
erfreuliche Amt übernähme, zumal das HIKO ohnehin zu einem Schattenda» 
sein verurteilt ist, da keine Mittel mehr zur Verfügung stehen. -

4. un 5. aalte ich für überholt aus Gründen, die ich Dir bereits 
nannte.

Ich werde bei Dr. M urer um Mittel für eine Vorstands Sitzung an« 
suchen, aber ieh bin fest davon überzeugt, dass er -wie oben erwähnt- 
keine Mittel wird flüssig machen können.

Deinem berechtigten Wünsche , an alle Vorstandsmitglieder zu 
schreiben, werde i eh wie gesagt, am 15. März in München nachkommen,

Hs tut mir nur leid, dass Du mich nicht schon vor 6 Wochen auf 
dies Datum aufmerksam gemacht hast, denn dann wäre die ganze Angelegen« 
hält einfacher gewesen, aber auch so bin ich Dir sehr dankbar dafür und 
bin ehrlich genug, den Vorwurf einzustecken !

Mit herzlichem Gr^sS Dein alter

( Reimesch ) Vorsitzender

NB. Ich wäre Dir dankbar, wenn Du Tittes über die ganze 2 .ehe 
informiertes* was mir einen 1 mgen Brief ers aren würde.

D. 0,



Prof. Dr. Frit z Valjavec
München 15,Kaiser Ludwig Pl. 1/(EI

l.März 1951

Sehr verehrter Herr Reimesch!

Erlauben Sie mir, bitte, daß ich mich heute in Ange- 
legenheit unserer Südostdeutschen Forschungen Sie wende. 
Es hat sich als unumgänglich notwendig erwiesen, daß wir 
dieser eine feste Rechtsform geben, als die sich die eines 
E.V. empfiehlt. Ich stelle mir die Sache so vor, daß einige 
ausgewählte Vertreter der einzelnen Südostdeutschen Landsmann­
schaften diesem E.V. beitreten. Über eine Höchstzahl von 
10 Mitgliedern würde ich aus Gründen der Zweckmäßigkeit 
nicht hinauszugehen raten. Meine Frage, die ich mir heute an 
Sie zu richten erlaube ist, ob Sie bereit wären, als Ver­
treter der Siebenbürger Sachsen der Südostdeutschen Forschungs­
stelle beizutreten, worüber ich mich sehr freuen würde. Sollten 
Sie sich dazu außer Stande sehen, so wäre ich Ihnen dankbar, 
wenn Sie einen anderen geigneten Vertreter, etwa Herrn Zillich, 
vorschlügen. Ich habe mich aber an Herrn Zillich noch nicht ge­
wandt, meine erste diesbezügliche Anfrage gilt Ihnen.

Zu Ihrer Unterrichtung erlaube ich mit, einen bereits 
amtsgerichtlich überprüften Entwurf der Satzungen zu über­
mitteln und bin mit besten Grüßen

Lieber Zillich ! Ich gebe Dir das Schreiben von Valjavec i C in al
A ] Solltest Du nicht mitmachen - ich habe abgelehnt, denn 

ich bin ja zu weit vom Schuss so würde ich Dr. Wühr verschlagen.!ch 
habe das Valjavec eben" mi tgteilt» Also sei so gut und gib ihm B = 
sc heide

Mit herzlichem Gruss Dein

8. 3• 51.
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Verband der Siebenbürger Sachsen 

in Deutschland e. V.

Der Vorsitzende

Lieber Heinrich Zillich

Bayreuth, 84.3.51.
Rich. Strauss-Str. 4.1.
München 22, den
Himmelreichstraße 3
Ruf 1627

Sehr geehrter Herr Landsmann !

Auf seiner Sitzung vom 15.3. hat der vorbereitende Ausschuss für 
das Pfingst -Bundestreffen in Dinkelsbühl u. A. beschlossen, für den 
11. Mai eine Tagung des „ Grossen Rates” erstmalig ein zu berufen, der 
zwar in den Satzungen des Verbandes nicht vorgesehen 1st, aber von zahle 
reichen Landsleuten befürwortet wurde. Der vorbereitende Ausschuss ist 
sich darüber schlüssig geworden, folgende Referate abhalten zu lassen :

1. „Die Heimat und wir ” a) in Deutschland 
b) in Oesterreich

8.„Unser Verhältnis zu den deutschen Regierungsstellen und die 
sich daraus ergebenden Aufgaben ”.

3. „Sollen wir auswandern ?”
4»„Unser Verhältnis zu den Exilrumänen”.
5. „ Der Verband der Deutschen aus Rumänien e. V. ”

und bittet Sie, das Referat 1 a

zu übernehmen.
Als ihr Korreferent ist HePP A. Ooulin, Stuttgart, Archivstr. 18.

Z w ei g-V erb and S ü d we s t 
vorgesehen. Wir dürfen Sie sehr bitten, uns baldmöglichst mitteilen zu 
wollen, ob Sie bereit sind, dieses Referat zu übernehmen . In diesem 
Falle wären wir Ihnen dankbar, wenn Sie ihrem Correferenten den Dursh« 
schlag Ihres Referates bis zum 85. April zukommen lassen könnten,damit 
ihm auch noch genügend Zeit bleibt, sich auf sein Correferat vorzube= 
reiten.

Wir dürfen Sie höflichst bitten, ihr Referat etwa 80 Minuten lang 
zu gestalten. In der Hoffnung, bald von Ihnen zu hören, verbleiben

witz mit lan Asm ann Schaft 11 ehern Gruss und Dank 
er geben st

(Reimesch )Vorsitzender



Bayreuth, 29.3*51.AYREUTH
Strauß * Strain

Herrn Dr. Dre Heinrich Z 1 1 1 i c h , 
Starnberg am See - Obberbayern
Josef Fischhaberstrasse 15.

Lieber Zillich !
Mlt bestem Daftke bestätige ich Dein Schreiben vom 26.März. Ich 

werde Deine Forderung dem Exekutiv-Ausschuss des Verbandes mitteilen , 
der ja den 2. geschäftsführende Vorsitzenden in allen wirtschaftlichen 
Fragen mitberät, denn ich kann das nicht entscheiden, da ich mit den 
Kassengeschäften des Verbandes nicht befasst werde.

Ich wundere mich durchaus nicht, dass Du diese Forderung stellst, 
v-ielmehr finde ich sie nur natürlich. Ich befinde mich in einer ähn = 
liehen Situation, denn ich kann die notwendigen Reisen für den Verband 
auch nicht aus eigener Tasche bezahlen. Früher machte ich die vielen 
Reisen etwa für den Haunt ausschuss des VDA immer aus meiner Tasche, 
aber damals verdiente ich auch entsprechend und konnte mir diesen S >ort 
leisten. Heute nimmer, ja ich kann mir eigentlich auch nicht mehr den 
Spass leisten, tagtäglich so und so viele Stunden für den Verband zu 
opfern, ohne ein Entgelt dafür zu bekommen, weshalb ich mich sehr ernst 
mit dem Gedanken tragen muss, ehebaldigst dieses Ehrenamt niederzulegen, 
da ich ein gesehen habe, dass es eine Ueberbelastung meiner Schaf fens= 
kraft' darstellt und ich nicht mehr gesund genug bin, 12 und mehr Stun­
den am Tag zu robot ten!

Du kannst Dich also darauf verlassen, dass ich Deine berechtigte 
Forderung ernstlich vor dem Exekutivausschuss der nächsten go ehe ver­
treten werde, auf dem ich wohl auch erfahren kann, ob der Verband über« 
hau »t einen Beitrag von oben für sein Bundestreffen erhlten kann, was 
uhs versprochen war.

Tittes hat mir nie etwas davLn gesagt, dass er Dir ein Honorar für 
Deine Rede in Aussicht gestallt hat, wi e gesagt, da ich ja mit den Kas- 
sengeschälten nicht befasst werde. Du weisst, dass ich im Oktober schwer 
krank lag, ja auch deshalb nicht nach München zu der 800-Jahrfeier kom­
men konnte. Ich habe als selbstverständlich angenommen, dass mein Stelle 
Vertreter und der Geschäftsführer sich bei Dir für Deine grosse Rede 
schriftlich bedankt haben. Ich selbst habe gelegentlich der letzten Vor= 
standsSitzung, in der der Jahresbericht über 1950 gegeben wurde, an 
allererster Stelle an Deine Adresse einen herzlichen Dank für Deine Re­
de ausgesprochen. Ich muss mich nur wundern, dass Dir Dein Schwager das 
nicht mitgeteilt hat und Herr Geschäftsführer Gross versäumte, Dir dies 
auch schriftlich mitzuteilen, wie sich das gehört hätte.

Du siehst, dass man selbst alles machen müsste, wenns richtig sein 
soll. Aber das kann ich jetzt nicht mehr gut machen, denn ein Dankeschön 
ist doch keins mehr, wenn man den Dank sagen den erst mit der Nase darauf 
stossen muss. Sei bitte grosszügig und nimm das dem Verbände nicht übel, 
sondern bewahre ihm Deine gute Gesinnung und hilf ihm weiter in seiner 
Not, denn es will mir scheinen, als ob wir schweren Zeiten ent gegen gin­
gen. Gerade die Verpflichtung, die wir durch den grossen Schwung der 
800 -J hr fei er ein gegangen sind, zwingt zu grösserer Intensität und auch 
zur Vertiefung der Arbeit, aber wer ist bereit - äusser dem Dutzend Ge# 
treuen - wirklich intensiv mitzu arbeiten - - höchstens zu meckern, j a, 
da sind sie alle da !

Nun zu Deinen sachlichen Ausführungen betreffend „ Grosser Rat
Ich werde in meiner Eröffnungsrede wohl diese Fragen behandeln, die 

Du als besonderes Referat behandelt wissen willst, jedoch eine erschöpfe 
ende Arbeit lässt sich ja kaum geben, da wir ins Tiefe gehend, doch nie 
wissen, wie die Lage unserer Landsleute in Deutschland wirklich ist. Wer 
das Material der Fragebogen, die herein kommen, planmässig durcharbeiten 
würde, könnte sich viele solcher Fragen zum Teil beantworten. Ich werde 
dem Herrn Geschäftsführer diese Fragen genau vorlegen und ihn bitten, da­
rüber eine Aufstellung zu machen, vermutlich aber werde ich vom Exeku­
tiv aus schuss die Antwort erhalten, er sei zu überlastet ,



Diese Dinge sind. aber nur ein ganz kleiner Teil des Themas, was wir 
an die Snitze der Beratungen gestellt wissen w Ilten und in zwei Ab« 
teilungen a) Deutschland, b) Oesterreich gegliedert haben.

Ich bin der Meinung, dass unsere Lage in Deutschland eine ganz andere 
ist als die der LaÄdsleute in Oesterreich und dass auch unser Verhalten 
zu den grösseren politischen Fragen infolge dessen ein ganz anderes sein 
muss. Referat la ist gewissermassen das Leitmotiv der ganzen Tagung und 
hätte das anzuzeigen, was Du In Deinem Satz „ man muss den Verjagten eine 
Idee .geben ” meinst. Der Referent über Oesterreich müsste die seelische 
Verfassung der Landsleute in Oest.erreich umreissen , Herr Ooulin, den wir 
als Correferenten gewählt haben, sucht nach einem „ neuen Weg ”,ohne ihn 
bisher gefunden zu haben und macht. wahrscheinlich ohne es zu wollen und 
zu ahnen infolge seiner Unbestimmthelt, wohin dieser Weg führen soll, 
schlapp und verwirrt die Begriffe. Wenn Du frei sprichst, so müsstest 
Du ihm brieflich doch irgndwie andeuten, was Du zu sagen gdenkst. Ich 
werde ihn j denf alls bitten, falls er das Correferat annimmt, sich mit 
Dir in Verbindung zu setzen.

Du hast völlig R%ht, ein Feuer anzünden zu wollen, weil wir tatsäch= 
lieh schon neben der staatlichen Flüchtlin gsverwaltungsb^rokratie noch 
zwei weitere Bürokratien haben, die der Z V D -Organ! sationen und die der 
Lan dsmann schaffen, die sich ausserdem noch heftigst befehden.

Ich glaube, wir können ruhig 4 Stunden für die Referate und Corre= 
ferate ansetzen. Wir haben Freitag Nachmittag und Abend und Samstag Vor= 
mittag Zeit und es ist dringend notwendig, den Menschen einmal einen sol­
chen geistigen Auslauf zu geben und auch ihre Meinung zu hören. Es wird 
eine Viecherei sein, aber sie lässt sich kaum umgehn. Meine Freude ist 
sie bestimmt nicht ! Aber auch D u wolltest ja „ Grossen Rat 2 !

Mit herzlichem Gruss Dein

(Relmesch )



Bayreuth, den 14.Februar 1952
Stadtrat

Fritz-Heinz I . ^sch

Richard - bJauS - btraSe 4/1

Herrn und Frau
Zill ich
Starnberg

Josef Fischhaberstr . 15

Liebe Landsleute!

Anlässlich meines 60.Geburt stages wurden mir von allen Seiten so 
zahlreiche Glückwünsche und Geschenke übermittelt, wurde mir so­
viel Schönes9 Liebes und Gutes gesagt, dass ich es nun wohl selbst 
glauben muss, dass ich Einiges getan habe, was der Allgemeinheit, 
der heimatvertriebenen Siebenbürger Sachsen gedient hat. Darüber­
hinaus wurden mir aber auch soviele Zeichen der Anerkennung und Freund 
schäft aus den anderen Landsmannschaften ebenso aber auch von der 
einheimischen Bevölkerung entgegengebracht, dass ich am Abend des 
1o»Februar dankbar und fröhlich, aber auch etwas gerührt in meinem 
Zimmer saß, umgeben von einem Kranz von Blumen, von Körben mit Obst 
und Wein und von schönen Büchern. Die Stuttgarter Jubiläumsausgabe 
der Heiligen Schrift, die beiden schönen blauen Sachsenkrüge, die 
vielen herzlichen Worte, die Ihr mir schicktet, aber mir auch durch 
hohe Stellen von Staat und Gesellschaft gesagt worden sind, haben 
mir, das muss,ich ehrlich gestehen, sehr wohl getan. Und ich danke 
Euch allen, Ihr Lieben, für die schönen Gaben und herzlichen Worte, 
die Ihr mir geschickt habt. Ich verbinde mit diesem Dank das Ver­
sprechen, mich auch weiterhin für die Belange der Heimatvertriebenen 
so weit mir das möglich ist, einzusetzen, wenn ich auch in gewissem 
Sinne jetzt der jüngeren Generation den Vortritt zu lassen mich ent­
schlossen habe. Ihr habt mich heute vor 2 Jahren, am 14.Februar 
zum Vorsitzenden unserer Landsmannschaft gewählt. Ich war damals 
schon entschlossen, ein zweites Kal eine Wahl nicht mehr anzunehmen, 
nicht etwa weil ich mich nicht mehr um alle die wesentlichen Fragen 
unserer Landsmannschaft und des Hilfskomitees kümmern will, sondern 
weil ich neben meiner schweren dienstlichen Arbeit als Verkehrs­
direktor von Bayreuth das bißchen Freizeit dazu benützen möchte, mich 
wieder schriftstellerisch zu betätigen. Ihr könnt das einem Schrift­
steller, der noch glaubt, manches erzählen zu können, nicht verübeln, 
und ich hoffe, dass Ihr meinen Schritt verstehen werdet. Ich danke 
Euch aus tiefem Herzen dafür, dass ich in den schwersten Jahren der 
Hot Euch helfen und beraten durfte. Lir hat diese Arbeit bestimmt 
mehr gegeben. als ich Euch dafür schenken konnte, denn sie hat mir 
mein inneres Gleichgewicht nach dem schweren Zusammenbruch wieder be­
schert und mich innerlich stark gemacht. Dieses Geschenk, das Ihr 
mir gemacht habt, erscheint mir das Wesentlichste zu sein, das ich 
bei einem solchen Zeitabschnitt wie dem 60.Geburtstag mit starker 
Dankbarkeit herausstellen möchte.
Ich verbleibe mit den 

herzlichsten Grüßen 
in Treue

Euer ergebener

(F.H.Reiaesch)



Fritz Heinz Reimesch
Bayreuth 
Rich. Strauß-Str.4 Bayreuth, den 22.2.1952

Herrn
Dr.Dr. h. c. Heinrich Zillich
Starnberg

Josef Fischhaberstr.15

Lieber Freund und Landsmann!

Erwin Tittes teilt mir mit, dass Du Dich bereit erklärt hast, den 
Vorsitz in der Siebenbürgischen Landsmannschaft zu übernehmen, den 
ich aus Dir bekannten Gründen niedergelegt habe. Ich freue mich 
außerordentlich, dass Du Dich dieser Arbeit unterziehen wirst und 
es ist mir ehrlich gesagt, ein Stein vom Herzen gefallen, als ich 
diese Nachricht erhielt, denn ich habe mir ja doch oft Gedanken ge­
macht, wer mein Nachfolger werden soll. Du hast mich seinerzeit 
vor 5 Jahren überredet, den Vorsitz im Hilfskomitee zu übernehmen, 
aus dem dann unsere Landsmannschaft herausgewachsen ist und Du hast 
wohl auch einen tiefen Einblick in unsere Arbeit nehmen können, wenn 
Du auch nicht immer bei den Vorstandssitzungen anwesend warst. Die 
siebenbürgische Landsmannschaft verdankt Dir den großen und schönen 
moralischen Erfolg unserer 800-Jahrfeier und Du hast Dich durch 
Deine große Rede in Frankfurt/Main geistig stark an die Spitze un­
serer Landsmannschaften der Heimatvertriebenen gestellt, sodass es 
eigentlich selbstverständlich ist, dass Du nach meinem Rücktritt 
nun selbst das Ruder in die Hand nimmst. Ich freue mich nicht nur 
aus tiefstem Herzen darüber, sondern ich bitte Dich auch, nimm diese 
Last auf Dich, Du hast erstens jüngere Schultern und stehst zweitens 
mitten drin in der Gemeinschaft derer, die an der Führung unserer 
Landsmannschaft mitarbeiten.
Die Frage VOL und BVD müsste in allernächster Zeit einer glücklichen 
Lösung zugeführt werden. Da ich nie an einer Sprechertagung teilge­
nommen habe, sondern immer nur aus den Zeitungen die verschiedenen 
Kontroversen gelesen habe, so kann ich mir kein ot^pktives Bild über 
die Lage6schaffen. Wir müssen auf jeden Fall bemüht sein, eine Eini­



gung herbeizuführen und ich glaube, dass Deine Art mit den Menschen 
zu verhandeln, viel dazu tun kann, die jetzigen Spannungen zu über­
winden, die, glaube ich, doch auch viel durch persönliche Voreinge­
nommenheiten ausgelöst wurden. Mir läge außerordentlich viel am 
Herzen, wenn wir eine Gemeinsamkeit aller Heimatvertriebenen erhalten 
könnten, denn nur dann werden wir uns dem gesamten deutschen Volk 
gegenüber durchsetzen.
In der Hoffnung, bald von Dir zu hören und mit dem Ausdruck der 
größten Freude, dass Du bereit bist, mein Nachfolger zu werden, 

verbleibe ich mit herzlichen Grüßen 

als Dein 
sehr ergebener



Starnberg an See, 24.2- 1952
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ich das bo Dir herzlich MZE ■ 'nd lor, bes onaers 
re ch Mr würdig hülst, Dei n bshn."? zu ver- 

<■' dem. Ich were Irei lieh glücklich, "--enn mich De in Rücktritt nicht 
in diese Lage gebracht hü tte. bürdest Du Deinen losten weiterbe- 
halten, so—käme ich - und es würde mich freuen - um die Mitig 
herum, der ich nun ausgesetzt bin. 

neisunt, m uf. nie ni tster do in . . u . , , ich nabe nicht den geringsten Ehrgeiz, den vorsi , n- 
schaft zu übernehmen. Seit vielen rochen versuche ich allen, nie 
tael zu dieser stelle dEAWM ml 1 ich re i len nahe zul- gen. 

gs.te n-iro, - nun i-ittes 1 . Vc-r? it/i-m^r AMEM ein
. jüngerer Herr sein 'M-eld Vertreter,? und falls sich wirklich, was 

^artfn ist, ein Ml^p einmal ergo be, wo eine bemmere 
Ansprache' vor'’breiter-lifentlm 1 ' mt. §p LL—L für 
Tittes, der sich hierfür unzuständig hält, jemänd anderer "das dort 
ergreifen,

hai)h ich ihm Wd anderen in met ' wieder klargelebt. Dabei lei­
tet mich das Bewußtsein, daß ich in Anbet acht meiner mißlichen 
wirtschaftlichen Verhältnisse und meiner schriftstellerischen Arbei­
ten zur eigentlichen Puhrung der landsmannschaftlichen Geschäfte 
die Zeit nicht erübrigen kann. Man beruhigte mich, das heißt, man 
bemöht mich zu beruhigen mit dem Hinweis, daß der Sprecher der 
Landsmannschaft diese in laufenden Dingen vertreten, die Geschäfte 
führen und die Ausschußsitzungen leiten solle, ich aber die Aufgabe 
hätte, gewissermaßen Staatsoberhaupt zu spielen, eine Lösung, wie 
sie auch sonst bei einigen Landsmannschaften durchgeführt sei. Das 
mag ja nun stimmen, dennoch sehe ich mit Scheu der Entwicklung ent­
gegen, die zu meiner Zahl drängt. Von allen reiten scheint eine 
Bewegung im Gange zu sein, mich zu wählen. Ich empfinde das, wie 
gesagt,"als Nötigung, mag auch das Vertrauen zu mir für mich 
schön sein.
Ich sage Dir ehrlich, ich fühle mich gestoßen, gezerrt und heran­
geschleift. Ich bemühe mich irrer noch, Wittes sowohl wie die jun­
gen Leute, die mit besonderer Emsigkeit für mich werben, davon zu 
überzeugen, daß andere ege möglich sind. Ich will mich nicht versag 
wenn wirklich die große Mehrheit mich haben will, aber eine Preude 
bereitet es mir nicht, und ich bin keineswegs des Glaubens, daß
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in der letzten Zeit littes. ohne ihn können wir heute gar nicht sein 
Bei ihm liegt das Hauptgewicht der Arbeit, und1 so muß“ eh auch blei­
ben. Ich kann ihm da gar nichts abnehmen, noch wäre es gut, wenn 
er eingeengt ürde.
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dürfe so nicht, handeln, was mich jetzt in einen upangenehmen inneren 
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Ich WH rd 9/ nochi mehrj re Versuch? eben, der auf di ehi zukoL 5 enden 
Bewegung eine Lichtung, zu geben, die jemand anderen heraus- 
greift, aber ich weiß nicht, ob es dazu'nlchttechon zu spät ist. 
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